
Erſcheint täglich
xachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 504, Kjährl. 150 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
ter beilage),e e

Petitzei.e oder deren Raum
15 jur Wohnungs-,

Vereins und Berſammlungs-
anzeigen 10

Jm redaktinnellen Teile
toſtei die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die Hgeſpaltens

Eingetragen in die Poſtzeitungeuiſte unter Nr. a

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, Naumburg-Weißenfels Zeitz
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Richtiges Wahl -Einmaleins:

Dreiklaſſen-Wahl-Einmaleins.
I. Klaſſe II. Klaſſe III. Kl'ſſe.
146 6384 16209Arbeiterwähler der dritten Klaſſe! Laßt uns

in vollen Bataillonen vormarſchieren und Beſchlag legen
auf das letzte Drittel der Mandate. Mehr erhalten
wir im ſchönen Klaſſenſtaate ohnehin nicht; aber dieſe
müſſen wir erringen, wenn keiner am Wahltage zu
Hauſe bleibt.

Zur Stadtverordnetenwahl.
V. Finanzielle Forderungen.

Daß wir die Erhebung indirekter Stenern auch auf
dem Gebiete der kommunalen Finanzpolitik verwerfen, iſt
ſelbſtverftändlich. Jede indirekte Steuer wirkt als Kopfſteuer
und iſt darum ungerecht und ſoweit man den Begriff
„moraliſch“ überhaupt auf Steuern anwenden kann un
moraliſch. Die zur Unterhaltung eines Gemeinweſens nötigen
Mittel müſſen nach Maßgabe ihres Einkommen s von
den Gemeindegliedern erhoben werden. Die Einkommen-
ſteuer ſoll darum wie im Staate ſo in der Gemeinde die
einzige Steuerart ſein. Graduiert mag dieſelbe werden je
nachdem das Einkommen der Handarbeit entſpringt oder dem
Gewerbebetriebe oder aus den Zinſen eines Vermögens. So
wohl die beſondere Gewerbeſteuer als auch die Grundſteuer
können in Wegfall kommen, wenn die Einkommenſteuer in
richtiger Weiſe und entſprechender Progreſſion erhoben wird.

Die Verpachtung des Marktſtandgeldes iſt eine
der vielen Krähwinkeleien, die ſich noch in der Verwaltung
der Großſtadt Halle finden. Jſt die Erhebung eines be-
ſonderen Marktſtandgeldes an ſich ſchon eine mehr als frag-
würdige Maßnahme, ſo noch mehr die Verpachtung
dieſer Gefälle. Die Stadt erhält von dem Pächter des
Marktgeldes jährlich rund 30 000 M. Es iſt einfach un-
denkbar, daß der Pächter genau dieſelbe Summe heraus-
ſchlägt, die er als Pacht an die Stadt abführt. Entweder
nimmt er weniger ein, ſo müßte er aus der eignen Taſche
zulegen. Das ſoll eine Stadt nicht dulden. Oder er nimmt
mehr ein als der Pachtſchilling beträgt und das iſt in
der Regel der Fall dann profitiert er auf Koſten der
Stadt. Das ſoll ebenfalls wicht ſein. Die 3000--4000 M.
oder noch mehr, die der Pächter an Uebererlös erzielt, kann
die Stadt ſich ſelbſt zu nutze machen. Auf der einen Seite
ſchreitet man um weniger rückſtändiger Nickel willen zur
Pfändung auf der andern Seite wirft man Tauſende von
Mark zum Fenſter hinaus. Das iſt eine Finanzpolitik, die
für Halle zwar nicht unerhört iſt, gegen die man aber doch
einige Bedenken wird äußern durfen. Die Stadt Halle ſoll
alle in ihrem Bereiche liegenden Unternehmungen, bei denen
das angängig iſt, in eigne Verwaltung nehmen. Die Ver
pachtung des Marktgeldes iſt darum als vermoderter Zopf
abzuſchneiden

Wir verlangen ferner unentgeltliche Geburtshilfe
und Reformierung und Uunentgeltlichkeit des Be
gräbnisweſens. Jn runder Summe werden jetzt jähr-
lich in Halle 4000 Kinder geboren (1895: 3951, 1896:
4080). Setzt man als Duſchſchnittskoſten für eine Geburts
zu 20 M. an, ſo würden die Geiamtkoften 80000 M.
etragen. Ein guter Teil des Seſamthedarfes würde von

den Verſicherungskaſſen zu decken ſein, viele andere Familin
würden auf die unentgeltliche Hilſe verzichten. ſo daß ein
verhältnismäßig nur geringer Betrag genügt, die Forderung
zu verwirklichen. Ob oder in welcher Weiſe die Frauen
zum Beitritt zu einer Verſicherung zu veranlaſſen ſind, könnte
erörtert werden. Haupiſache iſt, daß die Kommunen zu
dem Bewußtſein gelangen, daß die unentgeltliche Geburts
hilfe eine berechtigte Forderung iſt. Der ſtumpfſinnige
Philiſter mag freilich mit einer ſolchen Forderung nichts
anderes anzufangen wiſſen, als ſchleimige Witze über ſie zu
reißen. Die Verwaltung einer Großſtadt, die ſo unheimlich
viel ſtilles Elend birgt, ſoll aber ſolchen ſozialen Forderungen
egenüber auf höherer Warte ſtehen als ein vertrocknetes
hiliſterhirn.
Ebenſo wichtig wie die unentgeltliche Gewährung der Ge-

burtshilfe iſt die Reformierung und Unentgeltlich-
keit des Begräbnisweſens. Fragen wir auch hier
zunächſt nach dem finanziellen Effekt der Forderung. Jn
Halle ſterben zur Zeit jährlich etwa 2800 Perſonen (1895:
2688, 1896: 2759). In dieſe Ziffern ſind die Totgeburten
1896: 150) eingerechnet, ebenſo vie beträchtliche Zahl der

desfälle von Kindern im zarteſten Alter. (1896: 857
unter einem Jahre 222 von 1-2 Jahren, 190 von

2—-5 Jahren Rechnet man die Koſten eines Begräbriſſes
im Durchſchnitt auf 35 M. höher darf man angeſichts
der vielen Totgeburten und der großen Kinderferblichkeit
nicht greifen dann würde der Geſamtbeirgg 98 000 M.
ausmachen, von dem wiederum di größere Hälfte von den
Zwangskaſſen und anderen Verſicherungen zu tragen wäre.
gieht man in Betracht, daß in der Regel dem Todesfall
längere Krankheit vorausgegangen iſt, durch welche die Familie
ohnehin fivanziell geſchwächt wurde, ſo wird jeder zugeben
müſſen, daß die Minderung der Sorgen, die durch die Un-
entgeltlichkeit des Begräbnisweſens erreicht wird, mit der er-
forderlichen Summe nicht zu teuer erkauft iſt. Auch in
dieſem Punkte iſt uns die kleine Schweiz um mehrere Naſen-
längen voraus.

Jn mehreren ſchweizeriſchen Gemeindeverbänden iſt die
Unentgeltlichkeit des Begräbnisweſens, wozu die Lieferung
des Sarges, das Waſchen und die Bekleidung des Toten,
der Transport der Leiche nach dem Begräbnisplatze und die
Lieferung der Grabſtelle gehören, ſchon durchgeführt, und in
keiner dieſer Gemeinden werden Klagen wegen zu großer
Belaſtung laut.

Ganz und gar unleidlich iſt der Zuſtand, daß in Halle
einem Dehoff das faſt unumſchränkte Monopol für die
Leichenbeſtattung wieder auf Jahre hinaus vom Magiſtrat
im Vereine mit den Stadtverordneten zuerkannt worden iſt.
Wir geben ja gern zu im Bürgerverein würde man ſagen
„es wäre allenfalls verſtändlich“ daß die brenzliche Stelle,
die Herr Dehoff in dem Fiſcherſchen Schmutzprozeſſe geſpielt
hat, ihn noch lange nicht unfähig macht, in der honetten
Geſellſchaft zu verkehren etwas andres iſt es aber doch, ob
Herr Dehoff nach dem, was vorgefallen iſt, ſich noch qualifi-
ziert zum Jnhaber des Begräbnismonopols. Wenn auch die
„beſſeren“ Kreiſe über das Vorkommnis behend den Schleier
der Vergeſſenheit zu breiten geneigt ſein mögen, weil ſo
etwas durch Teufels Tücke auch in den beſten Familien vor
kommt, ſo ſollte man doch etwas mehr Rückſichten nehmen
auf die Gefühle des „verkommenen niederen Volkes.“ Der
Schlachtruf „Auf zum Kampfe für Sitte und Ordnung, für
Reinhaltung der Ehe und des Familienlebens gegen die
böſen Sozialdemokraten“ nimmt ſich etwas burlesk aus,
wenn hinter dem Heerruſer ſich die Geſtalten von Dehoff u. Ko.
in fleiſchlicher Sinnenfälligkeit als Genien erheben. Uns ſoll
die etwaige Wahlverwandiſchaft zwiſchen Dehoff und denen,
die ihm auf's neue zu ſeinen Monopol verholfen haben,
wenig bekümmern. Wir fordern Reformierung und Unent-
geltlichkeit des Begräbnisweſens und haben die Pflicht, nur
ſolche Kandidaten zu Stadtverordneten zu wählen, welche ge
willt ſind, für Verwirklichung der Forderung einzutreten.

Eine weitere Forderung lautet: Keinerlei Aufwen-
dungen aus ſtädtiſchen Mitteln zu Prunkzwecken.
Nur mühſam zwingt man ein grimmes Wort hinter das
Gehege der Zähne zurück, wenn man erfährt, daß wieder
einem armen Teufel, einer alten Fau, die Armenunterſtützung
gekürzt oder ganz entzogen worden iſt, während Tauſende
von Mark zu Feſteſſen, Feſtilluminationen, Wettrennen,
Bismarckadreſſen e tutti quanti verausgabt werden. Wenn
die Reichen ihre Feſte feiern wollen, ſo mögen ſie das für
ihr Geld thun. Und wenn ſie zur Staffage einiger hundert
oder tauſend Arbeiter bedürfen, ſo ſollen ſie dieſelben gleich-
falls aus eigner Taſche bewirten. Sie ſollen aber ihre
begehrliche Hand vom Stadtſäckel laſſen. Auch bei den
bürgerlichen Kreiſen müßte ſo viel Selbſtachtung und Bürger
ſtolz vorausgeſetzt werden können, daß ſie nur ſolche Kan
didaten unjerſtützen, die ein für allemal die Bewilligung von
ſtädtiſchen Mitteln zu Prunk- und patriotiſchen Sportzwecken
verweigern. Doch das iſt nicht zu erwarten auch die frei
ſinnigſten Stadtväter haben willig die Ausgaben für allerlei
patriotiſche und ſportliche Allotria bewilligt. Die Arbeiter
ſchaft dagegen wird. wenn ſie an den Wahltiſch tritt, ſich
deſſen erinnern, daß ſie durch die Wahl ihres Vertreters
auch gegen dieſen Mißſtand im Gemeindeweſen, gegen die
Verwendung von ſtädtiſchen Mitteln zu überflüſſigen Zwecken,
Proteſt einzulegen hat.

Die Uebernahme der Straßenbahnen in ſtädtiſche
Berwaltung wird von uns gefordert, weil wir es für
ein wirtſchaftliches Vergehen ſchwerſter Art an der eigenen
Gemeinde halten, wenn nutzbringende Einnahmequellen der
privatkapitaſiſtiſchen Ausbeutung überlaſſen bleiben. Jm
Haushalt für das laufende Jahr befinden ſich nur lumpige
2870 M, die von der Pferdebahn an die Stadt als An-
teil aus der Fahrbetriebs- Einnahme zu zahlen ſind. Die
elektriſche Bahn bezahlt gar nichts. Wenn man erwägt,
welche große Einnahmequelle ſich die meiſten engliſchen Stadt
gemeinden erſchloſſen haben durch Uebernahme der öffent
lichen Verkehrsmittel in eigene Regie, wenn man ferner be
denkt, daß der Betriebsgewinn aus unſeren ſtädtiſchen Gas-
werken für das laufende Jahr mit 318 364.60 M., der Ge
winn aus dem ſtädtiſchen Waſſerwerke mit 133 000 M. und
der aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe mit 99 000 M. eingeſetzt

iſt, und wenn man endlich berückſichtigt, daß die elektriſche
Bahn wie auch die Pferdebahn ganz außerordentliche Ueber
ſchüſſe abwirft, ſo muß ſtaunend gefragt werden, wie die
Stadtverwaltung, von der jede Marktfrau um einige Nickel
gezehntet wird, ſich ſolche ſtarkfließende Einnahmequellen hat
entgehen laſſen. Die Mehrheit der gegenwärtigen Stadt
verordneten will trotzdem aus hier nicht zu erörternden
Gründen nichts von Uebernahme der Straßenbahnen in
ſtädtiſche Verwaltung wiſſen. Darum müſſen andere Männer
gewählt werden. Viele unſerer Wünſche könnten bequem
erfüllt werden aus den müheloſen Erträgniſſen, die der Stadt
nach Durchführung der Forderung zufließen. Jetzt bereichern
ſich aus den Ueberſchüſſen der Straßenbahnen die Aktionäre.
Die Stadtverwaltung kann den Honicotopf ſelbſt leeren.

Auch die Abſchaffung des Bürgerrechtsgeldes
wird von uns gefordert. Nach dem ſtädtiſchen Regulativ
vom 3. Juli 1893 beſteht für Zahlung des Bürgergeldes
folgende Taxe. Bei einer Staatseinkommenſteuer

gä M. beträgt das Bürgergeld 3 M.

x e 2 621 36 2 2 12 244 60 x 2 I v 2070 92 2 2 30 v1604 1533

mehr als 132 v 60Und damit iſt's ſchaapp ab! Wir ſind Gegner jedes
Bürgerrechtgeldes. Auch die Reichen ſollen davon befreit
ſein. Die vorſtehende Staffel hat aber nun gar keinen
Sinn. Das wich igſte, eigentlich das einzige Recht, deſſen
man durch Erwerbung der Eigenſchaft als Bürger teilhaftig
wird, iſt das Recht, an den Stadtverordnetenwahſlen teil
nehmen zu dürfen. Wenn das Bürgergeld geſtaffelt wird,
dann müßte es ſich dem Wahlſyſtem anpaſſen. Die höchſte
Stufe des Bürgergeldes (60 M) muß ſchon gezahlt werden
bei einem Einkommen von 5500--6000 M. (nach dem Eink.
St.-Geſ. vom 24. Juni 1891). Alle größeren Einkommen
zahlen gleichfalls nur 60 M. Bürgergeld. Nun liegt die
Sache aber ſo, daß alle hieſigen Bürger, deren Einkommen
bis 12000 oder 15000 M. beträgt, in der dritten Klaſſe
zu wählen haben.

Jhr anteiliges Recht an den Stadiverordnetenwahlen iſt
alſo ein gleich geringes. Wenn bei Erhebung des Bürger
geldes ein Schein des Rechts gewahrt bleiben ſoll, dann
müßten alle Bürger, die etwa in die 1. bis 30. Steuerſtufe
eingeſchätzt ſind (000--14500 M.), auch nur ein Bürger
geld in gleicher Höhe zahlen. Gleicher Preis für gleiche
Ware. Dagegen müßten alle, die in die 2. Wählerklaſſe
gehören, alſo in die 31. bis etwa in die 55. Steuerſtufe
(48 000 M.) eingeſchätzt worden ſind, das Zwanzigfache
des einfachen Bürgergeldes bezahlen, denn ihr Wahlrecht iſt

eiwa ein zwanzigmal ſo großes wie das aller Wähler
dritter Klaſſe. Und allen, die in der 1. Wählerkloſſe ſich
befinden, müßte das hundertfache des einfachen Bürger
geldes abverlangt werden, denn ihr Wahlrecht iſt hundertmal,
in dieſem Jahre ſogar hundertelfmal ſo groß. Dieſe Staffelung
hätte, wir wiederholen es, wenigſtens einen Schein des
Rechts für ſich. Daß aber ein Bürger erſter Güte mit
100000 Mark Jahreseinkommen und einem hundertfach
größeren Wahlrecht als ein Bürger der dritten Abteilung
eben nur ſo viel Bürgerrechtsgeld zu zahlen hat wie der
letztere, das iſt der Gipfelpunkt einer zum Ugſinn gewordenen
Methode.

Jm Haushalt für das laufende Jahr ſind 7200 M. für
Einnahmen aus gezahltem Bürgerrechtsgeld eingeſetzt. Ver-
gangenes Jahr waren es 8300 M. Wer einmal in die
erſte oder zweite Wählerklaſſe gehört, läuft nicht ſo leicht
Gefahr, daß ihm wegen zu geringen Einkommens das Bürger-
recht wieder entzogen wird, wie es jenen 1400 Arbeitern
erging, denen zwar vor zwei Jahren je 3 M. Bürgerrechis-
geld abgeknöpft wurden, denen aber im vergangenen Jahre
das Bürgerrecht wieder entzogen wurde, weil ihr ſteuer
pflichtiges Einkommen unter 660 M. geſunken iſt. Solche
„Entziehungen“ machen das Bürgergeld zu einem doppelten
Unrechte.

Doch genug über unſer Programm. Werfen wir noch
einige Blicke in den recht intereſſanten Haushaltplan.

Tagesgefrhichte.
Der Petersprozeßz gelangte geſtern in der Berufung

vor dem Disziplinarhofe für die Schutzgebiete zur Verhand
lung. Berufung war eingelegt worden ſowohl von Dr.
Peters als auch vom Staatsanwalt, als welcher Legations
rat Hellwig fungierte. Jn erſter Jnſtauz war Peters be
kanntlich zur Dienſtentlaſſung und zur Tragung eines Teils
der Koſten verurteilt worden. Er wird beſchuldigt:

I. a) im Oktober 1891 am Kilimandſcharo einen Neger-
jungen und im Januar 1892 ein Negermädchen willkür-
lich aufhängen gelaſſen, b) im Oktober und November 1891

n egegen drei Negermädchen willkürlicherweiſe eine un
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enſchliche körperliche Züchtigung verhängt zu haben;w. November 1891 ſowie im äpei und Jan 1892 an
eine vorgeſetzte Behörde in verſchiedenen Beziehungen falſche

erichte geſandt zu haben;
III. im Jahre 1892 und ſpäter verſchiedenen Perſonen gegen

über ſich zur e des Negerjungen Mabruk
wegen deſſen geſchlechtlichen Verkehrs mit einer Konkubine des
Dr. Peters oder eines ſeiner Offiziere bekannt und durch dieſe
Handlungen ſich eines Mißbrauchs der ihm übertragenen Amts
gewalt, einer gröblichen Verletzung ſchuldig, beziehungs-
weiſe des ſeinem Amte zukommenden Anſehens unwürdig

ezeigt zu haben.Die Berufungsſchrift Peters bezeichnet das ganze Verfahren

als unzuläſſig, weil die Regierung ſchon früher von all
dieſen Vorkommniſſen Kenntnis gehabt habe, aber trotzdem
den von Peters damals gewünſchten Austritt aus dem
Staatsdienſte nicht angenommen habe.

Als einziger Zeuge wird der Bezirksamtsſekretär Jahnke
vernommen. Er bekundet folgendes

Aus Anlaß der Anklage gegen Schröder in Tanga ſei er
wegen Dis ziplinarvergehens angeklagt worden. Auf die Einzel
heiten am Kilimandſcharo könne er ſich nicht mehr genau er-
innern, da infolge einer überſtandenen Krankheit ſein Sedächt
nis gelitten habe. Die Jagodjo ſei ein „Freudenmädchen“ auf
der Station geweſen. Ob Dr. Peters zu dieſer Beziehungen
unterhalten habe, wiſſe er (Zeuge) nicht. Bei der Verurteilung
gegen Mabruk ſei er Mitglied des Kriegsgerichts geweſen. Ob
ex Beiſitzender geweſen oder eine andere Funktion im Kriegs-

ericht gehabt, wiſſe er nicht. Er habe für die Todesſtrafe ge
immt, weil er die Lage der Deutſchen für äußerſt kritiſch hielt.

Die Auspeitſchung der Weiber habe er zum Teil mit an-
eſehen; auch Dr. Peters, der in der Veranda ſaß, habe die
uspeitſchung ſehen können. Die Jagodjo ſei nach geſchehener

Auspeitſchung in Ketten gelegt und in zweitägigen Zwiſchen
räumen von neuem ausgepeitſcht worden. Bei dem
Todesurteile der Jagodjo habe er als Beiſitzer mitgewirkt unddasſelbe auch mit nlerſchrieben. Er erinnere ſich dieſes Vor-

ganges noch ganz genau. Vertheidiger Rechtsanw. Gund-
Iach: Haben bei dem Todesurteil gegen Mabruk auch ſexuelle
Motive mitgewirkt oder war es lediglich die kritiſche Lage der
deutſchen Expedition, die das Urteil veranlaßte? Zeuge:
Mich hat lediglich dieſe n für das Todes
urteil zu ſtimmen. Ob bei Dr. Peters auch ſexuelle Motive
mitgewirkt haben, kann ich nicht wiſſen. Verteidiger: Haben
Sie die Auspeitſchung der Weiber als eine unmenſchliche oder
außergewöhnlich grauſame gehalten Zeuge: Jch bin acht
ger in Oſtafrika geweſen und kann nach meiner Kenntnis der

erhältniſſe die Auspeitſchung weder für eine unmenſchliche,
noch für eine außergewöhnlich grauſame bezeichnen

Nach den Verteidigungsreden zog ſich der Gerichtshof zur
Urteilsfällung zurück. Das Urteil lautete auf Verwerfung
der Berufung Peters, auf Amtsentlaſſung und Tra-
gung ſämtlicher Koſten.

Hut ab vor den Stellvertretern Gottes“. Eine
„militäriſche Reform“, aber etwas eigener Art, hat dieſer
Tage ein badiſches Bezirkskommando in die Wege geleitet.
Wie der Frankf. Zig. berichtet wird, erließ am 9. November
das Bezirkskommando Mosbach den Refehl, die Reſerviſten
müßten am Tage der Kontrollverſammlung alle ihnen be-

egnenden militäriſchen Vorgeſetzten (alſo auch jeden Gen-
durch Abziehen des Hutes grüßen, Zuwider-

handlungen würden unnachſichtlich beſtraft. Da es, be-
merkt dazu die Frankf. Ztg., namentlich in größeren Städten,
ſchwer zu kontrollieren iſt, ob ein Reſerviſt gerade Kontroll
verſammlung gehabt hat, ſo werden die Bezirkskommandos
vielleicht qut thun, den Reſerviſten generell das Grüßea der
Offiziere auch an den Tagen anzubefehlen, wo ſie keine
Kontrollverſammlung haben, und da die Offiziere und Unter-
offiziere auch nicht immer die gedienten Soldaten unter derr
Publikum herauserkennen können, ſo geht man beſſer gleich
einen Schritt weiter und macht das Grüßen aller militäri
ſchen Vorgeſetzien durch das Zivil, vom ſchulpflichligen Alter
an gerechnet, zur geſetzlichen Vorſchrift. Auf dieſe Art
bringt man auf die leichteſte Weiſe den Ziviliſten die ihnen
annoch fehlende militäriſche Disziplin und die nötige Be-
ſcheidenheir gegenüber den Militärperſonen vom Unteroffizier
aufwärts bei, und der Unteroffizier wird erſt dann richtig
zu der Stufe erhoben, die ihm im Reichstage von einem
Abgeordneten zugeſprochen worden iſt, zum Stellvertreter
Gottes“.

Schutz vor Schutzleuten. Am 2. Juli entſtand in
Düſſeldorf auf der Lindenſtraße ein gewaltiger Menſchen
auflauf, dadurch hervorgerufen, daß in einer dort belegenen
Waſchanſtalt ein Arbeiter ſeine Frau mißhandelte. Nicht
lange dauerte es, da erſchienen auch die Polizeiſergeanten
Nabers und Zabbeé auf der Bildfläche. Nachdem Zabbé
angeblich die verſammelte Menge zum Auseinandergehen auf
fordert hatte und nachdem ihm dieſes Auseinandergehen,

trotzdem ſich bereits der größte Teil der Anweſenden verlief,
nicht raſch genug vor ſich gehen wollte, zog er ſeinen
Säbel und hieb mit der blanken Klinge auf die
Lente ein. Mehrere Perſonen erhielten dabei Schläge,
ein Fabrikarbeiter wurde ziemlich erheblich im Geſicht ver-
letzt. Es erfolgte gegen Zabbé eine abermalige Anklage wegen
Amtsüberſchreitung bezw. vorſätzlicher Köcperverletzung und
es wurde in dieſer Sache am Freitag vor der Strafkammer
gegen den ſchlagfertigen Polizeibeamten verhandelt. Der
Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 100 M, der
Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung. Gründe: Zabbé
abe mit der blanken Waffe nur um ſich geſchlagen, um
latz zu bekommen. Die Abſicht oder das Bewußtſein, den

Leuten wehe zu thun, ſei nicht erwieſen Das
wäre alſo das Gegenſtück zu den „ſchmerzloſen Ohrfeigen“
der Militärjuſtiz.

Wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet wurden in
Königshütte zwei junge Arbeiter, weil ſie bei ihrer
Arbeit in der Hütte mißfällige Aeußerungen über den
Kaiſerbeſuch hatten fallen laſſen.

„Auf allerhöchſten Wunſch“. Nach einer Mit-
teilung der Frankf. Ztg. wird von Berlin aus an die Mili
tärkantinen ein Zirkular verſendet, das die Pächter auf-
fordert, ihren vollen Bedarf an Zigarren von einer Ber-
liner Firma zu beziehen, die unter der Leitung eines Gene-
rals a. D. ſtehe. Des weiteren wird mitgeteilt, es ſei
„allerhöchſter Wunſch“, daß ſämtliche Kantinen ihren Be-
darf an Zigarren c. von dieſem Etabliſſement beziehen, um
in der deutſchen Marine und Armee einen möglichſt einheit-
lichen Preis einführen zu können. Ferner wird mitgeteilt,
daß die Firma ca. 7 Millionen Mark umjuſetzen gedenke,
wobei nach Jahresſchiuß ca. 40 000 M. Dividende an die
Kantinen wieder verteilt werden könnten

Wenn es richtig iſt, daß ein „allerhöchſter Wunſch“
und für die Militärkantinen iſt ſolcher Wunſch gleich einem
Befehl ſo für den Zigarrenabſatz einer Geſchäftefirma,
die das Glück und die Ehre hat, von einem General ge
leitet zu werden, eintritt, ſo wird es andererſeits nicht ver-
wunderlich ſein, daß dieſer „allerhöchſte Wunſch ſehr leb-
haften Widerſpruch finden wird, bei den zahlreichen Ge-
ſchäftsleuten, die durch den „allerhöchſten Wunſch“ außer
ordentliche Schädigung zu gewärtigen hätten. Jn dieſen
Kreiſen wird man ſich die vielberufene Förderung des
Mittelſtandes“ wohl etwas anders vorgeſtellt haben.

Das fällige Eiſenbahnunglück. Am 12. No-
vember abends 8 Uhr ſtieß in der Nähe von Biblis ein
von Mainz nach Mannheim abgelaſſener Güterzug mit einem
Arbeiterzug zuſammen. Der Heizer des Arbeiterzuges
wurde ſchwer verletzi, drei andere Perſonen erlitten leichte
Verletzungen. Die Lokomotive des Arbeiterzuges und zwölf
Wagen wurden ſtark beſchädigt. Der amtliche Bericht fügt
hinzu: „Ein Extrazug des Großherzogs von Heſſen
wurde 26 Minuten aufgehalten.“ Daß der Sonderzug
ſich verſpatet hat, iſt freilich beklagenswert.

Mit den Beſtrebungen des „Bundes der Land-
wirte“ geht ein Emgeſandt in den Lüneburger Anzeigen
recht ſcharf ins Gericht. Zunächſt wird auf den wiriſchaft
lichen Wahnſinn der beiden „großen Mittel“ Antrag Kanitz
und Doppelwährung hingewieſen. Dann heißt es weiter

„Wir haben vom Bunde der Landwirte das Zuckerſteuergeſetz,
und die Folge war ein koloſſaler Zuckerkrach, auch zum Nachteil
der Rüben bauenden landſchaftlichen Bevölkerung. Wir haben
das Margarinegeſetz, das die kleinen Kaufleute in kleinen und
Mittelſtädten im höchſten Grade beläſtigt. Nennt man das Mittel-
ſtandspolitik? Und viele Kaufleute und große Konſumvereine
verkaufen jetzt nur noch Margarine, ſo daß der Butterabſatz direkt
geſchädigt worden iſt. Endlich das Börſengeſetz. Es hat das
u Wege gebracht, daß der Landwirt heute nicht mehr mit Sicher-deit weiß, welchen Preis er für ſein Korn zu verlangen ein Recht

hat. Wir tappen dem Kaufmann gegenüber im dunkeln und
werden unter Umſtänden von ihm im Preiſe gedrückt werden.
Nun in anderer Beziehung: Während es nachgewieſen iſt, daß die
Getreidepreiſe in Wien, in Peſt, in Paris, in London verhältnis-
mäßig viel höher ſtehen, hat an dieſem Preisaufſchwung die
deutſche Landwirtſchaft nicht in vollem Umfange teilgenommen.
Auch das Börſengeſetz iſt ganz verfehlt. Aber gerade unſere länd-liche Bevölkerung iſt poé beſonders daran intereſſiert, daß wir

das haben, was der Bund der Landwirte nicht haben will: näm
lich Handelsverträge. Wir ſind vor allem Viehmäſter und ins
beſondere Mäſter von Schweinen; dazu brauchen wir ausländiſche
Kraftfutterſtoffe, ſo Leinkuchen, Palmkuchen, Mais 2e., und je
billiger wir die bekommen, um ſo beſſer! Unſer gemäſtetes Vieh
kann aber nur guten und lohnenden Abſatz finden in den Städten,
deren Gedeihen von Handel und Jnduſtrie abhängt. Handel und

duſtrie brauchen aber Handelsverträge, um ihre Produkte im
usland abſetzen zu können. Gerade wir in Hannover brauchen

die großen Städte, brauchen das Gedeihen einer Stadt wie Ham
burg c. damit es auch uns gut gehe. Wir haben am wenigſten
Veranlaſſaung, den oſtelbiſchen Großgrundbeſitzern die Kaſtanien
aus dem Feuer zu holen und die bündleriſchen Beſtrebun uW wel wie Rudolf v. Bennigſen ſagte, Waſſer r
die Mühle der Sozialdemokratie“ ſind.“

Ein „Brühilſcher Schulpalaſt“, der nächſtens unter
den Hammer kommen ſoll, befindet ſich in dem Dorf Lauth
in der Nähe der königl. Haupt und Reſidenzſtadt Königs
berg. Seinen Wert haben die Hausväter der Schulgemeinde
auf 200 M. geſchätzt. Das alte Gebäude wurde ſeiner Zeit
in Lehm aufgeführt. Die Wände ſind größtenteils buckeli
und die Fenſter windſchief geworden. Die Fenſterköpfe un
Rahmen ſind verfault, andere hat man durch neue erſetzt.
Die einzelnen Rahmen weiſen große und kleine Scheiben in
buntem Gemiſch auf. Jn dem erſten Klaſſenzimmer ſind die
Balken zum Teil ganz abgefault und vom Holzſchwamm be-
fallen, der die Schultafel nicht ſelten mit rötlichen Sporen,
wie mit feinem Sand überſtreut. Die Klaſſendecke ſtürzte
während der Sommerferien des vergangenen Jahres ein und
mußte erneuert werden. Auch ſie iſt ſchon wieder vom Holz-
ſchwamm befallen. Jm zweiten Klaſſenzimmer iſt die alte
Lehmdecke gleichfalls teilweiſe herabgeſtürzt und durch einen
Bretterbelag notdürftig reparie.t. Jeder, der dieſen „Schul
palaſt“ in Augenſchein nimmt, wünſcht ihm einen baldigen
Untergang. Die Hausväter der Schulgemeinde planen jetzt
endlich den Bau eines neuen Schulhauſes.

Ausland.
Schweiz. Der zweite ſozialdemokratiſche

Miniſter, Genoſſe Thiebaud, der am Sonntag in Genf
gewählt wurde, iſt ein gelernter Uhrenarbeiter und ca. 50
Jahre alt. Der radikale Staatsrat Didier war früher
Feirlenfabrikant und Eiſenwarenhändler Vautier und der
Konſeroative Richard waren Advokaten, Dr. Vincent Arzt,
Fazy Geſchichtsprofeſſor und Gavard Gymnaſiallehrer. Kein
einziger dieſer 7 Miniſter war zünftiger Diplomat und Ver-
waltungsbeamter und kein einziger von ihnen iſt „von“.
Eine „traurige Regierung“, nicht wahr

Bulgarien. Bauern und Arbeiter- Unruhen.
Aus Sofia wird geſchrieben. Die anhaltende ungünſtige
finanzielle Lage der bulgariſchen Regierung hat in Oſt-
rumelien eine recht bedenkliche innere Kriſis herbeigeführt.
Jn dem ganzen ſüdlich des Balkans gelegenen Teile des
Furſtentums hatten während des Sommers wiederholte Wol-
kenbrüche und Ueterſchwemmungen den größeren Teil der
Ernte vernichtet, und die Regierung hatte verſprochen, der
verarmten Bevölkerung teils durch öffentliche Arbeiten, teils
durch Verteilung von Saaigut und Lebensmitieln zu Hilfe
zu kommen. Thatſächlich wurden auch an mehreren Stellen
Wege und Brückenbauten begonnen, und in Philippopel
wurden gegeag 3000 Arbeiter mit Erdarbeiten beſchäftigt,
welche für die künftige Befeſtigung dieſer Stadt dienen
ſollten. Seit drei Wochen ſind jedoch alle dieſe Arbeiten
aus Mangel an Geld wieder eingeſtellt worden, wobei man
den Arbeitern noch einen Teil des Lohnes vorenthielt. Es
kam daher in den Vororien von Philippopel und auch in
anderen Städten Oſtrumeliens zu Ausſchreitungen, wobei die
beſchäfti zungsloſen Ardeiter die Gemeindehäuſer zu ſtürmen
verſuchten, um ſich den ihnen zukommenden Lohn ſeibſt zu
nehmen. Ebenſo rotteten ſich in mehreren Bezirken die
hungernden Bauern zuſammen und zogen nach den Bezirks-
ämtern, wo ſie von den Prafekten die zugeſagten Unter
ſtützungen gewaltſam zu erlangen ſuchten. Die Regierung
in Sofia ſucht zwar alle Meldungen über dieſe Vorgänge
zu unterdrücken oder als unrichtig darzuſtellen, doch ſprechen
es die Oppoſitionsblätter unverblümt aus, daß mehrere oppo
ſitionelle Abgeordnete die in Oſtrumelien herrſchende Erbitte-
rung zu einer offenen Auflehnung gegen die jetzige Regie
rung und den Fürſten Ferdinand benutzen wollen.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen „groben Unfugs“ verurteilte das Spandauer

Schöffengericht den Maurer L. zu einer Woche Haft. L. hatte
beim letzten Maurerſtreik einige vom Bahnhofe kommende „Ar-
beitswillige“ m und ſie auf die Situation aufmerkſam
machen wollen. Der ſeine Schäfchen begleitende Unternehmer liedeshalb den „Störenfried“ zur Wache ſküeren. Der Amtsanwalt

hatte vier Wochen Haft beantragt.
ee

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.
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„Was ſollte meine Tochter wohl mit einem Hauslehrer zu thun
haben ſtotterte Krögis.

Purpurglut hatte ſich über Elsbeth's Antlitz ergoſſen
„Es wird von einer Zenugin behauptet“, fuhr der Vorſitzende

fort, „ſie hätte Sie, Frau Zeugin, an dem fraglichen Abend aus
dem Gaſthauſe „Zum ſilbernen Brunnen“, in welchem Gyla wohnte,
herauskommwen ſehen. Gyla ſelbſt verweigert darüber jede Aus
kunft. Wollen Sie uns dieſelbe geben

Einen Blick warf Elsbeth nach Gyla und ſah ſein Antlitz in
dem jede Fiber vor Erregung zuckte. Und langſam kam es über
ihre Lippen:

„Ja Ich war bei ihm. Er verſprach mir, die Arbeiter zu
beruhigen That es auch Jch ſtand im Schotten der
Thüre und hörte ſeine Rede“

Die Zeugin fällt! Schnell einen Stuhl!“ ſchrie erregt das
Publifum.

n ſank Elsbeth in die Arme ihres Vaters.
je Sitzung wurde unterbrochen. Einen Augenblick ſtanden

Knipphauſen und Gyla einander gegenüber und blickten einander
in die Augen, und einem jeden von ihnen loderte daraus eine
Flamme des tödiichſten Haſſes.
„„Am Spnnabend hülten der Staatsanwalt und die Verteidiger
ibre Reden Dieſe hotten einen ſchweren Stand gegen den kleinen
Wann, deſſen Stimme und Folgerungen ſo ſcharf waren, wie ein
Raſiermeſſer.
Der Staatsanwalt machte den Geſchworenen die Hölle ordent-

lich heiß; mancher von ihnen ruiſchte auf ſeinem Sitze umher, als
ſäße er auf einer glühenden Platie.

Er ſchilderte die Beſtrebungen der Angeklagten, kennzeichnete die
iele der Revolutionäre, die ein Netz üver die ganze Erde ge
onnen hätten. Ganz beſonders gefährlich aber ſeien Leute vom
chlage Gyla's. Durch ihre Bildung werde es ihnen leicht, die

ungelenken Arbeiter für ihre Zwecke und Ziele zu mißbrauchen.
Die trüben Erfahrungen in ihrer Jugend hätten in ihrer Bruſt
den Stachel des Haſſes und der Wut gegen alle Reichen, gegen
alle Beſitzenden gepflanzt.

Jhr Ziel ſei: Vollſändige Umwälzung des Beſtehenden, Auf
herung des Eigentums, Aufhebung der Ehe, Aufhebung der ſtaat
lichen Gemeinſchaft. Jhre Arbeit ſei mit der des Maulwurfs zu
vergleichen ſie wirkten im Verborgenen, weil ihre Thaten das
Licht der Welt ſcheuen müßten. Nur manchmal träten, wie hier
in Ulmenau, die Folgen ihrer zerſtörenden Thätigkeit zu Tage;
dann ſei es aber auch die höchſte Zeit, dagegen einzuſchreiten.

„Wenn Sie dem verletzten Gerechtigkeitsgefühl Genugthuung
verſchaffen wollen, wenn Sie wollen, daß der ehrliche arbeitſame
Sürger die Früchte ſeines Schweißes auch in Zukunft genießen
ſoll dann bleibt Jhnen vur ein Wahrſpruch: „Schuldig!“

Die Anwälte, meiſt ex officio Verteidiger, ſuchten mit wenigen
Worten ihrer Pflicht Genüge zu thun.

Nur einer er führte Gyla's und Mattuſch's Sache ſetzte
zu einer längeren Rede an.

„Jch werde mit der Fackel der Wahrheit in das Phantaſie-
gebäude des Herrn Staatsanwalts hineinleuchten und es ver
h daß nichts mehr übrig bleibt als ein Häuflein zerflattern
der Aſche.

Nach den verſchiedenen Repliken und Dupliken fragte der Vor
de ob noch jemand von den Angeklagten etwas vorzubringen
abe.

Es meldete ſich nur der Angeklagte Paul Gyla:
„Hoher Gerichtshof! Meine Herren Geſchworenen! Wenn ich

mir erlaube, Jhre Geduld noch etwas in Anſpruch zu nehmen,
ſo thue ich das, um noch einige Thatſachen richtig zu ſtellen und
über einige Dunkelheiten Aufklärung zu geben. Jch fühle mich um
ſo mehr dazu gedrängt, weil man mich für den Führer der ange
klagten Genoſſen, für den Urheber der Emeute erklärt hat. Die
Anklage hat auf die Gefährlichkeit meiner Perſon hingewieſen und
motiviert ihr Urteil damit, ich ſei ſehr gebildet. Anderſeits ſagt
dieſelbe Anklage, daß gerade durch die Unwiſſenheit der Arbeiter,
durch ihre nichtwiſſenſchaftliche Bildung die größte Gefahr vor-
handen ſei, daß von jenem Moment an, wo die Arbeiter ſich der
W Frage bemächtigten, die Bewegung eine gefährliche ge-
worden ſei.

Alſo: Beſchäftigt ſich ein Gebildeter mit der ſozialen Frage, ſo
iſt er gefährlich wegen ſeiner Bildung; beſchäftigt ſich ein Ar
beiter mit den Urſachen ſeiner ſozialen Lage, ſo iſt er ebenfalls
gefährlich wegen ſeiner Nichtbildung. Wo iſt da die Logik, meine
Herren, wo die Konſequenz?

Man hat ſo viele Zeugen vernommen, und auch nicht einer

S

konnte etwas Ungünſtiges über mich ausſagen. Allerdings, ich be
kenne es frei und offen, ich bin ein Anhänger, ein überzeugter
Anhänger der ſozialiſtiſchen Jdeen, ich glaube, daß der Arbeiter
aus ſeiner geiſtigen Trägheit, aus ſeiner geiſtigen Verſumpftheit
emporgehoben werden muß, ſoll er in der Geſellſchaft eine wür
digere Stellung einnehmen, ſollen unſere wirtſchaftlichen Verhält
niſſe zum Beſſeren ſiz geſtalten.

Mein Wahlſpruch iſt: Durch Bildung zur Freiheit; darnach
habe ich mich immer gehalten. Und das iſt doch kein Verbrechen
Jch habe keine Mühe geſcheut, meine geiſtige Erkenntnis zu ver-
vollkommnen. Wenn nun die Natur mir geſtattet, meine Mit-
brüder zu belehren, und wenn ich dieſes auch verſucht habe, wollen
Sie das ein Verbrechen nennen

Eyla ſchilderte im Verlauf ſeiner Rede den Vorgang beim Ar-
beiterausſtande und ſchließt mit den Worten:

„Was mich betrifft, ſo glaube ich, daß die ganze große, ſchwere
Anklage, welche gegen mich erhoben wurde, in ihre Atome aufge
löſt iſt. Was ich gethan habe, iſt abſolut mit keiner ſtrafbaren
Handlung in Verbindung zu bringen. Das, was ich bin und was
ich mir denke, unterliegt keiner Verantwortung, und das, was ich
mir denke nicht einmal ſtrafbar. Jch verlange weder Mitleidnoch Nachſicht. Wenn ich etwas Strafbares t werde ich es
auch voll und ganz verantworten und die Strafe büßen müſſen,
aber da ich nichts gethan habe, gebrauche ich das Recht.
e ich verlange, und was ich wünſche, das iſt Gerechtig-
eit.

Gyla war in der vorderſten Anklagebank geſeſſen, an der Ecke.
d ſeiner Erregung war er aus der Bank herausgetreten und

and knapp vor den Geſchworenen. Die langen, ſchwarzen Haare
m ihm um die Stirne, und ſeine Arme zerſägten die Luft.

ie Zuhörer hielten den Atem an. Hell und rein erklang
Gyla's Stimme durch den Raum, ein warmer, ſeelenvoller Ton
durchzitterte ſie. Als er gee,cdet, erſchallten laute Beifallsrufe im
Zuſchauerraume; das junge Mädchen neben Gyla's Mutter ſchwenkte
ihr Taſchentuch; viele der Angeklagten weinten, die Geſchworenen

erieten in Bewegung. Aber kein tadelndes Wort kam über die
7 des Präſidenten.

m neun Uhr abends zogen ſich die Geſchworenen zur Beratung
zurück.

(Fortſetzung folgt.)



fiheit
wür-
hält

rna
chen!

verMit
ollen

Ar-

g Das Landgericht Lübeck verurteilte ſechs Tiſchlergeſellen
en „Poſtenſtehens“ bei einem Ausſtande zu je drei Tagen

weil ſie groben Unfug verübt hätten.u Unteroffiziers-Beleidigung wurde Reichstags
eordneter Wilhelm Schmidt in Frankfurt a. M. als ver

antwortlicher Redakteur der Volksſtimme vom Landgericht zu 300 M.
Geldſtrafe oder 60 Tagen Gefängnis verurteilt.

8 ver Bueb erhielt wegen Paſtorenbeleidigung zwei
Monate Gefäugnis.

Varteinachrichten.
Genoſſe Karl Krüger-Halle hat während der letzten beiden

Wochen im Reichstags Wahlkreiſe in dem er kandidiert,
eine erfolgreiche Agitationstour abgehalten. Jn nicht weniger
als 19 Verſammlungen iſt Gen. Krüger während dieſer Zeit als
Referent aufgetreten. Die Stimmung der Landbevölkerung war

ut, zum Teil ausgezeichnet. Nur einmal, in einem Bezirk mitetelan du waren die Fabrikſklaven durch Drohung mit
aßregelungen einerſeits und durch die Verheißung eines Frei-

bieres (bez. eines Rehbratens) h ſo eingeſchüchtert wor
den, daß ſie die Verſammlung nicht beſuchten. Die Koburger Ge
noſſen ſehen mit großen Hoffnungen dem Wahlkampfe entgegen.
Bei der vorigen Wahl fehlten nur einige hundert Stimmen daran,
daß der ſozialdemokratiſche Kandidat an Stelle des freiſinnigen
Volksparteilers mit dem Nationalliberalen in die Stich vahl kam.
Mit Hiife der Sozialdemokratie iſt damals der Freiſinnige Beckh
(Nürnberg) aus der Stichwahl als Sieger hervorgegangen. Daß
auch die Gegner der Agitationstour unſeres Genoſſen Krügerganz weſentliche Bedeutung beilegen, geht daraus hervor, daß ſür

nächſten Sonntag Herr Euzen Richter in Koburg ſprechen und
ſeinen bedrängten Mannen zu Hilfe eilen wird.

Gen. Simon in Erfurt hat ſich von ſeinem unglücklichen
Fall vollſtändig wieder erholt, ſo daß er am 15. eine Verſamm
lung in Nordhauſen abhalten konnte.

Ein ganz erheblicher Teil der ſozialdemokratiſchen Fraktion
dürfte die letzte Seſſion dieſer Legislaturperiode hinter vergitterten
Fenſtern verbringen. Horn, Liebknecht, Lütgenau und Bueb haben
r ſchon rechtskräftig gewordene ſchwere zu ver
zeichnen.

Jn Wald bei Solingen ſind bei den Stadtverord-
netenwahlen unſere Parteigenoſſen Hermann Schaaf und
L. Schumacher mit 70 und 67 Stimmen unterlegen. Die bürger-
lichen Kandidaten erhielten 85 und 88 Stimmen. Dagegen wurde
in Ohligs der Parteigenoſſe Großberndt mit 90 gegen 80 Stimmen
in die Gemeindevertreiung gewählt. Ein anderer Kandidat, Gen.
Reuber, unterlag in der Stichwahl mit 211 Stimmen dem Kan-
e der Haus und Grundbeſitzer, der es auf 282 Stimmen

rachte.

Bei der Bürgervorſteherwahl in Lehe in Hannover
wurden in der dritten Klaſſe die von der Arbeiterpartei aufgeſtellten
Kandidaten, Schloſſer Voſteen und Schmied Hofmann, mit je
408 Stimmen gewählt. Von ca. 990 Wahlberechtigten übten 598
ihr Stimmrecht aus.

In Elmshorn hat unſere Partei, nachdem am Freitag
zwei Sozialdemokraten gewählt worden ſind, nunmehr drei Ver
treter im Stadtverordneten Kollegium.

Wie ein Gegner über die Sozialdemokratie
urteilt.

„Die ſozi demokratiſche Partei iſt unter allen Parteien die ein
ige, welche mit Entſchioſſenheit und in voller Durchführung denozialen Gedanken zu gunſten des Arbeiterſtandes vertritt. So in

und nur darin allein beruht ihre Macht über die Arbeiter. Und
es iſt gewiß, daß die ſozialdemokratiſche Partei nicht ohne Erfolg
gearbeitet hat. Sie hat den Arbeiterſtand Deutſchlands geweckt,
organiſiert, ihn zum Rang einer politiſchen Macht erhoben. Es
leidet nicht den geringſten Zweifel daß die ſozialen, dem Arbeiter
ſchutz und der Arhbeiterverſicherung dienende Geſetzgebung der
neueſten Zeit zu einem ſehr erhehlichen Teil dem Machtdruck der
ſozialdemokratiſchen Bewegung ihren Urfpruch ſchuldig iſt. So
urteilt der national-ſozial-konſervative Profeſſor Sohm in der
Cosmopolis über die Sozialdemokratie. Natürlich erblickt
dieſer ſtrenareya.iſtiſche Anhänger eines ſozialen Königtums den
noch in der Sozialdemokratie ein „Hindernis“ für die weitere ſoziale
Entwicke ung des Reiches. Er meint, die Sozialdemokratie habe

den Arbeiterſtand Deutſchlands in Schlachtordnung aufgeſtellt.
ei aber „unfähig, das Heer zum Siege zu führen.“ Der Herr

rofeſſor überſieht offenbar, daß er kurz zuvor, durch die That
27 gezwungen, ſelbſt zugegeben hat, daß die Sozialdemokratie
ereits jetzt Erfolge auf ſozialem Gebiet errungen hat. Jm

übrigen mag der Herr Profeſſor abwarten. Das iſt ihm um ſo
mehr zu raten, als ſein Aufſatz zeigt, daß er die noch vor einem
Jahre bei Gelegenheit der Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuchs
von ihm vertretenen verkehrten Anſichten verlaſſen zu haben
ſcheint, daß „der Beamte“ des Arbeiters Intereſſen hinreichend
vertrete und daß die Forderungen eines den heutigen Anſprüchen
enügenden Arbeiterrechts durch das Bürgerliche Geſetzbuch erfüllt

ſeien. Jetzt tritt er in ſeinem Vufſatz ſelbſt für ein der wirtſchaft
lichen Entwickelung entſprechendes Arbeiterrecht ein.

ne

Krbeiterbewegung.
Der Ausſtand in der Tiſchlerei von Chriſt u. Quark in Gotha

iſt durch das Entgegenkommen der Firma beendet. Die Abbeiter
haben eine Verkürzung der Arbeitszeit von 10 auf 10 Stunden
erreicht.

Reichenbach i. V. Das Perſonal der A. Fiſcherſchen Braue-
rei iſt mit der Verwaltung in Differenzen geraten.

Der Fachverein der Stellmacher beſchloß, ſich dem gois.
arbeirer Verbande anzuſchließen. Eine Kommiſſion von 5 Mann
wurde veauftragt, mit dem HolzarbeiterVerband wegen der Ueber
trittsbedingungen in Unterhandlung zu treten.

Die ſtreikenden Metallarbeiter der Stettiner Nähmaſchinen-
fabrik von Siö wer beſchloſſen, der Firma den Vorſchlag zu unter
breiten, die Abzuge auf 5—20 Proz. zu ermäßigen. Sollte dieDirektion auf W 3 Grundlage die Verhandlungen ablehnen, ſo

werden die Ausſtändigen das Gewerbegericht als Einigungs amt
anrufen.

Die Münchener Gewerkſchaften haben die Vorarbeiten
für die Ercichtung eines Arveiterſekrerariats ſoweit gefördert, daß
in nicht zu ſerner Zeit das Jnſtiut eröffnet werden kann.

Ausland.
Ein allgemeiner däniſcher Gewerkſchaftskongrefz wird

vom 3. bis 5. Januar in Kopenhagen abgehalten werden. Ss
iſt beabſichtigt, eine allgemeine feiſtere Verbindung ſämtlicher Fach-
vereine herzuſtellen. Es wird damit ein Beſchiuß des Stockholmer
Arbeiterkongreſſes zur Ausführung gebracht; die ſchwediſchen Ge
werkſchaften ſind dieſem Beſchluß bereit nachgekommen.

England. Zum Kampf der Maſchinenbauer. Die
Unternehmer zeigen keine übermäßige Eile, und ſelbſt wenn diewieder Plan geſchoben Vorkonferenz nächſte Woche ſtattfindet,
iſt auf ein raſch s Ende des Ausſtandes nicht zu rechnen. Auch
wenn, was zweifelhaft iſt, ein friedliches Abkommen erzielt wird,
müſſen die Streikenden mindeſtens noch zwei Wochen unterſtützt
werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. November 1897.

nahm ihlerverſammlungen finden Mittwoch
Wablb ig hr hier ſtatt, und zwar für den zweiten

ahlbezirk (Königsviertel) im Letzten Dreier, Merſeburger-
ſtraße, für den dritten Bezirk (Hlaucha) im Glauchaer
a für den vierten Bezirk (Magdeburger Viertel)
n Freybergs Garten und für den fünften Bezirk (Neumarkt-

viertel) im Weißbierſalon. Die Verſammlung für den
1. Bezirk (Marktviertel) wird am Sonnabend im Neuen
Theater ſtattfinden. In allen Verſammlungen wird über die
Stadtverordnetenwahlen und das ſozialdemokratiſche Pro
gramm geſprochen werden. Möge durch ſtarken Beſuch aller
der anberaumten Verſammlungen, in denen die Kandidaten
ſich ihren Wählern vorſtellen werden, der Beweis erbracht
werden, daß die Bedeutung der Wahlen von allen Wählern
erkannt werden. Die Gegenkandidaten ſind zu
dieſen Verſammlungen beſonders eingeladen.
Aus dem Für und Wider der verſchiedenen Anſchauungen,
die über die Aufgaben der Kommunalverwaltung zu Tage
treten werden, kann dann jeder Wähler am beſten erkennen,
für welchen Kandidaten er einzutreten hat.

Die Frauen und die Stadtverorduetenwahlen.
Eine Parteigenoſſin erſucht uns, den gleichgeſinnten Arbeiter
frauen folgendes ans Herz zu legen: Wenn wir auch nicht
wie die Berliner Genoſſinnen uns an der Wahlagitation
durch Verbreitung von Flugblättern beteiligen, ſo können
wir doch unſern Männern in ihrem ſchweren Kampfe bei
ſtehen. Jede von uns ſteht zu einer ganzen Anzahl von
kleinen Geſchäfisieuten, Schuhmachern, Schneidern, Krämern,
Bäckern, Fleiſchern und anderen in geſchäftlichen Beziehungen.
Wenn wir unſern Einflaß aufbieten, daß alle dieſe Geſchäfts-
leute die Kandidaten unſerer Partei mit wählen, dann können
Hunderte von Siimmen für unſere Partei gewonnen werden.
Wir dürfen nur nicht zaghaft ſein; wir müſſen fordern, und
die Leure, die nur von uns leben, müſſen ſehen, daß es
unſer Ernſt iſt. Warum ſollen wir unſer Geld zu Gegnern
tragen, oder zu Leuten, die zu feig ſind und zu bequem,
offen Farbe zu bekennen Die Kommerzienräte und andere
große Herren kaufen ihnen nichts ab, laſſen auch nichts bei
ihnen machen. Wir Frauen dürfen nicht mit wählen, unſere
Sorgen nimmt uns niemand ab, wenn wir unſere Familie
nicht zut verſorgen können. Die Gegner verlachen uns, doch
heifen ſie uns nicht. Wir müſſen unſern Männern beiſtehen.
Das können wir dadurch, daß alle meinen Wunſch beherzigen.
Viele Wenig machen ein Viel, vereinte Kräfte führen
zum Ziel.

Veſtätigt wird von der Nordd. Allg. Ztg, daß
Staats miniſter a. D. Dr. v. Bötticher als Nachfolger des
gegenwärtigen Oberpräſidenten der Provinz Sachſen, Herrn
v. Pommer-Eſche, in Ausſicht genommen iſt.

Ein Geſuchter. Am Mutwoch vergangener Woche
erſchienen, wie uns nachträglich mitgeteilt wird, ſchon in
früheſter Morgenſiunde zwei Poliziſten im Wohnhauſe un
ſeres Genoſſen Mannigel, um ihn zu verhaften zur Abbüßung
der im Böllberger Mühlenprozeſſe gegen ihn erkannten ein
jährigen Gefängnisſtrafe. Die Beamten fanden unſeren Ge-
noſſen nicht, denn derſelbe hatte ſchon vier Tage vorher,
Sonnabend den 6. Nov., ſeine Strafe angetreten. Tableau!

Ein ſchweres Unglück hat ſich in der SonnabendNacht
in der Zementfabrik zugetragen. Der Arbeiter Starke aus Paſſen-
dorf kam ins Getriebe der Maſchine und wurde ſehr ſchwer ver
letzt. Es wird behauptet, daß ein Teil der in genannter Fabrik
ſich ereignenden Unfälle auf mangelhafte Schutzvorrichtungen
zurückzuführen iſt. Daß die Zementfabrik in der ganzen Um-
gegend unter den Arbeitern keinen guten Ruf hat, iſt bekannt.

Jm Arbeiterbildungsverein ſpricht am „Bußtag“, abends
75 Uhr, im Konzertuaus (Kariſtraße 14) der Bundescoorfſitzende
der Freien Turner, Gen. Rauh aus Leipzig, über Zweck und
Ziel der Freien Turner.

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Dienstag ein
neuer, höchſt effeltvoller Spielplan, deſſen Haupt Anziehungs-
nummern einerſeits das liebreizende Schäferinnen Quartett, an
dererſeits die ſenſationelle Luft Gymnaſtik der Amerikaner Mſſrs.
Hanlon, Cleo und Hanlon bilden dürften. Am morgigen Mitt-
woch (Bußtag) bleibt das Walhallatheater geſchloſſen.

Zeitz. Recht nette Umgangsformen im Verkehr mit den ihm
unterſtellten Arbeitern ſcheint der Schmiedemeiſter Wetzel der Kinder
wagenfabrik von Degelow u. Ko, zu haben. Derſelbe ſchlug am
So nabend den 18 jährigen Arbeiter Karl Rechel, mit dem er ſich
herumſtritt, mit einer eiſernen Achſe ſo vor den Kopf, daß dieſer
ſtark blutete. Schon wiederholt ſoll Wetzel Arbeiter geſchlagen
haben. Da im letzten Falle Klage gegen Wetzel erhoben iſt, wird
ihm vom Gericht wohl bewieſen werden, daß man Arbeiter nicht
behandeln darf wie das Vieh.

Zeitz. Jn geſtriger Nummer iſt verſehentlich im Jnſeratenteil
das Gewerkſchaftskartell von Zeitz zu einer Sitzung einberufen
worden, während es das von Weißenfels ſein ſoll. Das Zeitzer
Gewerkſchaftekartell geht bekanntlich in die Zeitzer Zentralhalle
nicht. Die Delegierten des hieſigen Ortes haben alſo am Mitt-
woch keine Sitzung.

Weißenfels. Jnnungsmeiſterund Fortbildungs-
ſchul e. Die Behörve in Weißenfels hat geplant, den Unter-
richt der Lehrlinge in den Fachſchulen künftig am Mittwoch
und Sonnabend nachmittag von 2-4 Uhr vornehmen zu
laſſen Hiergegen hat nun eine Verſammlung von Jnnungs-
meiſtern, die am Freitag abend ſtattfand, beſchloſſen, beim
Magiſtrat dahin vorſtellig zu werden, daß der Unterricht
Sonntags und Montags nachmittag vorgenommen werde,
damit gar nicht die Arbeit durch den Unterricht unterbrochen
werde. Den armen Lehrlingen will man alſo auch noch den
Sonntag möglichſt abzwackeg, trotzdem ſie ſchon die ganze
Woche hindurch ſchwer angeſtrenat ſind. Was fragen auch
die Jnnungsmeiſter nach dem Wohlergehen eines Lehrlings,
wenn nur ihr Verdienſt keme Einbuße erleidet. Hoffentlich
giebt die Behörde dem Anſuchen nicht wach und jedenfalls
weigern ſich auch die zum Unterricht auserſehenen Lehrer

an Sonntagen zu unterrichten, da auch ihnen ebenſo wie
den Lehrlingen der freie Sonntag ſehr not t

Weißenfels. Durch einen Satzfehler iſt in der geſtrigen
Nummer des Volksblattes das hieſige Gewerkſchaftskartell mitdem in Zeitz verwechſelt worden. Nicht das dortige Kartell, ſon

dern das hieſige wird am morgenden Mittwoch (Bußtag) eine
Sitzung in der Zentralhalle abhalten.

elitzſch. Der 72 jährige Rentier R. wurde als Leiche im
Stadtgraben gefunden. Der Student der Medizin, Sch. aus

hat ſich vom Zuge an der Eiſenbahnübergangsſtelle der
übenerſtraße überfahren laſſen. Beim Spielen mit einem Ge

at ſich der 20jährige Gutsbeſitzersſohn Voigt in Rackwitz
oſſen.
urgörner Neudorf. Jm Streit wurde der Häuer Kirchner

vom Knecht Wächter mit dem Meſſer in die Bruſt geſtochen

Arbeit Riſtte e Heurbeiter- o. n Löberitz wurde dem Dienſtknecht
Theuerkorn vom Meſſer des Rübenhebers der Unterſchenkel
zerfleiſcht. Der Arbeiter Richter in Zahna ſtürzte 3 Meter
hoch vom Dache, das er teeren wollte, und erlitt einen Splitter
bruch des Oberarmes. Die Dienſtmagd Alwine Schneider
geriet mit der rechten Hand in die Futterſchneidemaſchine und

r ſich Daumen und Zeigefigger vollſtändig ab. Jn
otha (Harz) geriet auf einem Neubau der Arbeiter C. Meyer

Welt zwei Wagen und erlitt eine ſchwere Quetſchung des Unter
chenkels. In der Spritfabrik Kölleda wurden zwei Arbeiter
erheblich an Händen und Geſicht verbrüht.

Schadenfeuer werden gemeldet von: Deuben (Mineralbl-
fabrik Siegfried infolge einer Exploſion) Magdeburg (Dach-
geſchoß Thränsberg 42).

Verunglückt iſt in: Hütten grund die Frau des Porzellan
malers Scheller. Sie fiel beim Uhraufziehen ſo unglücklich, daß
alsbald der Tod eintrat.
Als Leiche wurde der ſeit einigen Wochen vermißte Fabrik

dere Rau in dem Mühlgraben bei Wedelwitz (Eilenburg)
gefunden.

Erhängt hat ſich in: Nebra der Kürſchnermeiſter Bläß
Gera der Agent Quellmalz.

Erſchoſſen hat ſich in Erfurt der Zuſchneider K. Schmidt.

Gerichlsſaal.
Strafkammer.

Halle, 15. November.
folgreich war die Berufung des Handelsmanns Wilhelm

Aehle und deſſen Ehefrau geb. Fiſcher aus Oberrißdorf.
Beide Angeklagte waren vom Schöffengericht Eisleben wegen
Beleidigung des Oberwachtmeiſters N l daſelbſt zu
30 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil ſie im Juni d. J. durch
eine bei der Regierung zu Merſeburg eingereichte Beſchwerde
r dem Nagel Pflichtwidrigkeiten und parteiiſche Handlungen
n ſeinem Dienſte vorgeworfen hatten. Zeuge Oberwachtmeiſter
Nagel verwickelte ſich mit ſeinen Ausſagen den anderen Zeugen
gegenüber in ganz erhebliche Widerſprüche. Der Staat anwalt,
der wegen „zu gelinder Beſtrafung“ Berufung eingelegt hatte, be
antragte heute gegen beide Angeklagte z 60 Mk. Ge'dſtrafe event.
je 12 e Gefängnis. Der Gerichtshof ſprach aber beide An
geklagte frei mit der Bezründung, ſie haben in Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen gehandelt. Die Koſten fallen der Staats
kaſſe zur Laſt.

benfalls Freiſprechung erfolgte in der Sache des Fleiſchers
Eduard Kautz und des Handelsmanns Karl Dörffer, beide
aus Rieſtedt. Sie waren vom Schöffengericht in Wippra wegen
Betruges zu je 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil
ſie im Mai d. J. einem Mühlenbeſitzer Olaf unter falſchen Vor
Bio ge mngen eine krank Kuh aufgeſchwindelt haven ſollten. Das

erufungsgericht ſtellte feſt. daß die Handlungweiſe der
klagten zwar nicht als ſchön zu bezeichnen ſei, ein Betrug aber
u vorliege, weshalb Freiſprechung erfolgen mußte.

chwindelei und Diebſtahl wurde der 43jährig. Pauline

Nebenſtrafen, weil ſie einen Fabrikarbeiter Heire aus Bitterfeld
be:rogen un beſtohlen hat. Wirken die Strafen beſſend

Wegen Bedrohung mit einem Revolver wurde der
Schachtmeiſter Reinhold Bielki aus wraunſcheig, geboren
bei Stettin, 27 Jahre alt, zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Angeklagte hatte im Monat Mai d. J. bei einer Schachtarbeit
in Sandersdorf mit dem Techniker Schwanike Streit bekommen,
ſchließlich im Verlaufe eines Wortwechſels einen Revolver aus
der Taſche gezogen und dieſen auf ſeinen Gegner gerichtet mit den
Worten: „Hund, jetzt biſt Du dran; ich ſchieße Dich tot.“ Ob
der Revolver geladen war, kam nicht zur Sprache. Nach einer
neuen Reichsgerichtsentſcheidung kommt es ja auch nicht darauf
an, ob das „Bedrohungsmittel zum Ausführen der That geeignet
war; man kann auch mit ſog. „ungeeigneten Mitteln“ eine Be
drohung begehen.

Berſammlungsberichte.
s Oeffentliche Zimmerer- Verſammlung. Mittwoch, den

10. November, fand im a eine von zirfka 75 Mann be-
ſuchte öffentliche Zimmerer- Verſammlung ſtatt. Kamerad Hoyer-
Leipzig entledigte ſich in feſſelnder Weiſe ſeiner Aufgabe, über das
Thema zu ſprechen, „Die fortſchreitende Technik und die Not
wendigkeit der Arbeitsverkürzung“. Einſtimmig wurde darauf fol
gende Reſolution anzenommen

Die heute tagende öffentliche Zimmerer Verſammlung erklärt
ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden, daß
nur durch verkürzte Arbeitszeit und beſſere Lohnbedingungen
der Wohlſtand des arbeitenden Volkes gehoben werden fann.
Die Hauptſache erblicken ſie darin, daß ſich jeder Zimmerer
einer der hier beſtehenden Organiſationen anſchließt, um das in
den Ausführungen des Referenten geſteckte Ziel zu erreichen.

Zum 2. Punkt Lohnforderung für 1898, konnte man ſich
nicht einigen. Es bleibt dieſer wichtige Punkt einer ſpäteren Ver
ſammlung vorbehalten, nachdem die nötigen Einigungsverſuche in
dieſer Sache gemacht ſind.

Jm Verſchiedenen entſpann ſich eine rege Debatte die ſich leider
jetzt nach an des Verbandes bei jeder öffentlichen Verm in perſönlicher Art zeigt. Ein Antrag, die 2 Verbands
kameraden von den gemeinſchaftlichen Sitzungen der Lohnkom-
miſſion auszuſchließen, erhielt diesmal nicht die Majorität der
Verbands Zimmerer und aller nicht auf dem Boden der Fanatik

ſtehenden Lotalorganiſierten. P. K.
Vermiſchtes.

Spielbankgewinne. Das Erträgnis der Spielbank in
Monte Carlo betrug 14850000 Frs. (im vergangenen Finanz-
jahre 19850000 Frs). Ausgaben: Zivilliſte für den Fürſten
Albert von Monaco 2000000 Frs. Polizei, Gendarmerie, Unter
richt und öffentliche Anlagen 1500000 Frs. Direktoren, Ver
walter, Croupiers und Dienſtperſonal 1000000 Frs. Theater,
Orcheſter, Rennen, Regatten, Taubenſchießen und Wohlthätig-

GvoeuI Ken aufgenommen:

Auprawaren
und Posamenten.

Die Auswahl in allen Artikeln
entspricht dem grossen Um-

fange des Etablissements.
Die Preise sind auf das denk-
bar Niedrigste festgesetzt
worden und stehen ausserhalhb

jeder Konkurrenz.

Geschäftshaus

LEWVIX,
Halle a. S. Marktplatz 2 u. 3.

Beyer aus Döbern vei Bitterfeld zur Laſt gelegt. Die Ange
klagte, die ſchon 14 mal insgeſamt mit über 10 Jahren Zucht-
haus oorbeſtraft iſt, erhielt heute wieder 2 Jahre Zuchthaus mit
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keit 800000 Frs. Annopcen und Einſchaltungen 500000 Frs.;
Reiſegelder für verur glückte Spieler um ihnen die
Heimkehr zu ermöglichen 100000 Fr. ebenſodiel wurde auch
für die Verhinderung von Selbſtmorden verausgabt.
RNichtsdeſtoweriger haben ſich im abgelaufenen Finanzjohre 35
Perſonen intſi Spielverluſte entleibt Eine weitere Be
merkung iſt überflüſſig. 5Spielballklub zu Prag wurde beim
Wettſpiel der 22jährige Kaufmonn Skokahn aus Leipzig von
ſeinem Partner ſo gegen den Unterleib geſtoßen, daß er alsbald
verſtarb.

Jm winnen in Kowno (Rußland) wurde der
22jährge Tierbändiger Kolberg von der Beſtie zerfleiſcht.
Beim Gedränge wurden acht Perſonen erdrückt, mehrere

S l eDie Leichenverbrennung geſchieht in Gotha auf folgende
Weiſe Der Leichnam kommt weder mit dem Brennmaterial noch
mit den Flammen in Berührung, ſondern das Brennmaterial
(Braunkohle) wurd durch Erhitzung in gasförmige Koblenwaſſer
ſtoffe verwandelt und in dieſer Form mit atwoſphäriſcher Luft
vermiſcht; ein ſolches Gemiſch giebt bei der Entzündung eine un
geheure Hitze, dieſe Entzündung findet in einer Kammer ſtott,
welche mit gitterartig geſchichteten Chamotteſteinen angefüllt iſt.
Sobald dieſe Steine weißalühend geworden ſind, wird das Gas
abgeſtellt und in die Kammer atmoſphäriſche Luft gelaſſen,
weiche ſich an den glühenden Steinen auf ca. 1000 Grad Celfius
erhitzt.ten nun der Sarg nach beendeter Feier aus der Kapelle des

Krematoriums herabgelaſſen worden iſt wird er zunächſt in eine
durch eine eiſerne Thür abzuſperrende Kammer, den eigentlichen
Verbrennungsraum geſchoben in welchen vun die an den Steinen
erhitzte Luft geloſſen wird. Schon nach wenigen Minuten ſchmilzt
das Zink des Sarges und wüd infolge der großen Hitze ver
flüchtigt. Da der merſchliche Körper eine ziemlich große Menge
brennbarer Subſtanzen enthält, ſo geraten dieſelben durch die hohe
Temperatur natürlich cuch ins Glühen, aber obve eigentliche

durch welchen die erhitzte Luft ebenfalls Frömt, um ſo auch die
letzten brennbaren Stoffe zu zerſtören ſchließlich ſammelt ſich in
einem Blechbehälter ein kleines Häuflein Aſche.

Der ganze Prozeß dauert kaum e'ne Stunde, das
mit der Aſche, etwa zwei Kilogramm von einem erwachſenen
Menſchen, wird ſofort verlötet, mit dem Namen des Eingeäſcherten
verſehen und den Hinterbliebenen übergeben.

Aus dem Reiche.
Berliner Allerlei. Am Montag vurde das Rieſen-

Warenhaus von Wertheim in der e ääh9 Vierdem alten Reiche tagsgebäude eröffnet. Das Gebäude iſt 60 Meter
breit, 75 Meter tief, hat fünf Stockwerke und vier Höfe. Ein
noch ganz jugendliches Liebespaar hat ſich in einer Perſion der
Friedrichſtadt er ſchoſſen. Aſchinger hat ſeine 25. Bier
quelle eröffnet.

Leipziger Allerlei. Arbeiter-Riſiko. Jn der Eiſen
ießerei von E. Becker und Co. zu Leutzſch verunglückte ein
rheiter beim Transportieren eines ca. 60 Zentner ſchweren Guß-

ſtückes. Es war auf eine Lowry geladen, aber beim Fahren ab-
gerutſcht und hatte ſo dem Arbeiter vier Zehen des rechten Fußes
abgeguetſcht. Der Verunglückte iſt verheiratet und Vater von vier
Kindern. Es iſt übrigens ſeet kurzer Zeit ſchon der dritte Unfall
in genannter Fabrif. Jn eine gefährliche Situation
eriet in einer graphiſchen Anſtalt ein 18 Jahre alter Arbeiter.Er geriet mit dem Kopf zwiſchen einen Fahrſtuhl und den Fahr-

ſtuhlſchaft. Zum Glück kam der junge Mann mit Hautob-
ſchürfungen am Kopfe und im Geſicht davon. Jn Klein
Zſchocher ſtürzte auf einem Neubau ein Zimmermann drei
Stock hoch herab und blieb auf der Stelle t o t.

Homburg v. d. H. Jn Wehrheim an der HomburgUſinger
Eiſenbahn brach in der Nacht vom Sonnobend zum Sonntag im
Hofe des Lan wirtes Meyer Feuer aus, welches deſſen Beſitztum
mit Futter- und Getreidevorräten vollſtändig vernichtete.

Köln. Dir Krimina'potizei verhaftete jene Raubgeſellen,
die an den letzten Tagen auf den Chauſſeen der Vororte mehrere

frühere Teilhaber der
Schleicher hat 600
darunter 100000 Mk. für die Anſtalt des Paſtors von
Bodelſchwingh in Bielefeld, 1
und 25000 Mk. dem rheiniſchen Blindenverein.
ſtorbenen gehörende Burg
vermacht.
ſtorbene wohl durch ſeiner Hände Arbeit verdient haben

Düren. Der vor einigen Tagen verſtorbene Rentver und
irma Karl Schleicher und Söhne, Erich

Mk. für wohlthätige Zwecke vermacht,

Mk. der Dürener Realſchule
Die dem Ver-

ddeggen wurde dem Kreiſe Düren
Wie viel von all dieſem Reichtum mag der Ver

nitrnng.
a Stadtverordneten-Wahl:

1 M. vom Penſionierten.
50 Pf. gefunden vom Tiſchlermeiſter.
Die Wahrheit redet ſtete 1.15 M.

Zum Fonds des Volkeblattes':
Von einer roten Kindtaufe auf dem Brunnenplatz e

S

Für die engliſchen Metallarbeiter:
Richteſchmaus 2.40 M. J
Von Metallarbritern aus Delitzſch 6 M.

Böttcher.
Schade.

Für die Redaktion verantworntch: Dr. Vvoelkel m Halle
Reizendes Geſchenk

für Damen.
Dreifacher

Toilette Spiegel
in beſſerem Glaſe 3 dis 12 M.,

je nach Ausſta tung
mit billigem Glaſe 50 Pf. 1 M. u.

2 M., je nach Größe

Flammenerſcheinung. Mit der fortſchreitenden Auflöſung fallen
die glübenden Ueberreſte in ſich 4 und durch einen Roſt
von Chamotteſteinen in einen noch unten verengenden S ght,

Glühstrümpfe,
Taodener R
Raubmordverſuche

transportfähig, von jedermann leicht aufzuſetzen,
fertig zum Gebrauch,

Preis per Stück 46 Pf.

machten

So ohne ſer vorgefunden
Bei den Burſchen wurde ein ge

Waren
haus

C. V. Räütter.
Leipzigerſtraße 90.

E. Pinthus,
Halle a. S.,

Stadtverordneten
Verſammlungen

Wähler-

Mittwoch den 17. November nachmittags 4 Uhr
im Glauchaiſchen Schützenhaus (Zwingerſtr.), Letzten Dreier
(Merſeburgerſtraße), Freybergs Garten (Krauſenſtraße), Weiß-

bierSalon GBernburgerſtraße).
Tagesordnung: Die bevorſtehenden StadtwerordnetenVahlen und das ſozialdem. Programm.

Es iſt Pflicht aller Wähler in dieſen Verſammlungen zu erſcheinen. S

Arbeiter-bildungs- Verein f. Halle u. Umg,
Mittwoch den 17. November (Bußtag) abends 7 Uhr im Vereins-

lokal, Kariſtraße 14
Verſammlung.

Vortrag des Bundesvorſitzenden der Freien Turner Herrn Rauh aus Leipzig:
Zuveck und Ziel der Freien Turner.

Um regen Beſuch bitret Der Vorſtand.
Das zehnjährige Stiftungsfeſt

Vereins der Schloſſer, Dreher und Verufsgenoſſen
findet Sonnabend den 4. Dezember 1897 von abends 9 Uhr an im

„Prinz Karl“ ſtatt.
Theater und Ball

unter gütiger Mitwirkeng der dramgatiſchen Asteilung des Arbeiter
Bildungs-Vereins.

Feſtrede geholten vom Redakteur Adolf Thiele.
Freunde und Gönner werden hierzu freundlich eingeladen.

Das Komitee.
O Reſtaurations- Sröffnung. W

Einem gecrhrten Publik m von Halle und Umgegend, meinen werten
Freunden und Bekannten erlaube ich mir die durch die ergebene Mitteilung zu
machen diß ich am Sonnabend den 20. d. Mts. Gr. Steinſtraße 67 ein

Reſtaurant mit Frühftücksſtube
eröffnen werde. Es wird mein rifrisſtes Seftreben ſein, meine mich mit ihrem
Beſuch deehrenden Gäße durch aufmerkſamſt- und kounlanteſte Lediernn, zfrieden
zu fellen. Für gute Speiſen und Getränke werde ich beſtens Sorge zu
tragen ſtets bemüht bleiben.

Im ütigen Zuſpruch bittend, empfehle ich mich
Hochachtungsvoll Fritz IdlIer.

Waren Kredit Haus
RobertBlumenreich

Balle a. s J
I4 Leipzigerſtraße 14

obere Ergagen.

Möbel Kredit Haus.
S Kleine Anzahlungen! W

D 2pielend leichte Abzahlungen! W
Beim Kauf ſtrengſte Verſchwiegenheit.

Gewerkſchafts-Kartell
Weißenfels.

Mittwoch den 17 November er.
(Vußtag)

abends 8 Uhr in der Zentralhalle

Bxrſprechung.
Arbriter-Hildungs-Perein

von Halle und Umgegend.
Die Singeſtunde finder

Dienstag den 16. Nov.
abends 9 Uhr ſtatt.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Mittwoch den 17. November 1897

1. Sinfonie- Konzert
der verſtärkten Theaſerkapelle (66 Mufſiker)
Dirigent: Hapelme Moritz Grimm.

1. Teil.
Sinfonie Eroika (Nr. 9) v. L. v. Beethoven

15 Minuſen Pauſe.

V r 2. Ia. Verwandlungsmuſi tb. Karfreitagszauber u
c. Vorſpiel v. R. Wagner.
Donnerstag den 18. Nov. abends 7, Uhr
61. Vorſtellung. 52. Abonn.-Vorſtell.

Farbe gelb.
Bei kleinen Preiſen.

Die Verſchwörung des
Fiesko zu Genug.

Republikaniſches Trauerſpiel in 5 Akten
von Fr. v. Schiller.

Walhalla Thaator,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Meſſrs. Hanlon, Cleo u. Hanulon,

Bravour-Luftgymneſt.ker am fliegenden
Trape;. (Senſationell!) Miß Clariska
und Mr. Carlo Romeo, japaniſche
Fantaſie-Equilibriſten. The JackleyRoſtous, ſern ſomimiſten Ada
Rohnsdorfs „Schäferinnen Quartett“,
Damen Geſangs und Tanz- Geſellſchaft.
Herr Henry Hannay, Charakteriſtiker
und Jmitator. Fränlein ElviraSiebner, Lieder und Walzer Sängerin.

Herr Martin Reuter, Original
Geſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Schwarzbrot,
groß und kräftig,

I. u. II. Sorte,
empfiehlt Otto Hänel,

Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.

St. Stephan, Zeitz.
Sonntag und Montag den 28. und

29 November

Kirmeßſchmaus m. Hall.
Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Schmidt.
Reparaturen

an Bandonions, Harmonikas,
Ariſtons ſowie an allen Zungen-
Jnſtrumenten werden tadellos ausgeführt
von
G. H. Bauhardt, Steinſtraße 5 und
O. Thiele, Gr. Breitenſtraße 10 in

Giebichenſtein.

S ewer Eis r a 2
in den meisten Koionſalwaren-, Dro

guen- und Seifen-andinnenn.

Dr. Thompson's.
Seiten u V

und beqgnemste

Waschmittel
der Welt.

an achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson““

nd die Schutzmarke Schiran
n

Billige Uhren
e Durch günſtigen Einkauf
r verkaufe ich SchlagwerkRegulatoren, 14 Tagegeh.,

Werk in wunderbar
chöner Ausſtattung 13.4,

außergewöhnlich r
e F Silberne Zhylinder Re

c montvir m. Goldrand 10.4
Se Nickel Cylinder-Remon-

toir 6 Wanduhren 250 .4
ff. Nickel-Wecker (Junghans), feinſtes

Fabrikat, 2.25 Daß die Wecker
äußerſt beliebt ſind, beweit mein koloſ
ſaler Umſatz genügend.

Sparumn an's
Uhrenfabriklager

gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla.
NB. Jch führe nur Werke 1. Qualität

am Lager, leiſte daher jede gewünſchte
Garantie.

empfehlen echten ſelbſtgekochten
ohwWarzen Johanpisbeergaft.

Universal- Droquerie
C. Krütgen,

Ecke Merſeburger- und Königſtraße.
X I Poſten gebr. wollene Decken ver
X kauft billig
x J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Bei Huſten, Hriſerkrit 2c. 8

Holzſchuhe, Filzſchu ä,
Holz-, Filz Sammet-, Plüſch u.Kordpantoffeln verkauft billig
J. Sündlen, Fleiſcherſtraße 41.

Billigſte Bezugsquelle für
Wiederverkäufer. W

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Es wird immer noch zu den alt-
bekannten Preiſen beſohlt.

Herrenſohlen u. Abſätze 1.50 M.,
Damen'ohlen u. Abſätz- 125 M.

aus nur gutem gebr. Riemenleder, bei

Wilh. Mühling,
Manusfelderſtr. 11.

Offeriere gleichzeiti eine Vartie
ſelbftgef. Schuhwaren, W

alles billig bei Wilh. Muhling.

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.

S5peialität:
Taſchenuhren.

Cy i er-Remontoir m.
Galirand 530 M.
3 Jahre Garantie.

Zerfand gegen Rachnehwe.

Meparaturen:
Federeinſetzenl.4, Glas,Zeiger Uhrring à 104.

Vierdruck- Apparate, Gas,
Waſſer- n Glühlicht- Anlagen,
Glühſtrümpfe, Zylinder u. Reparaturen.

Herm. Graegers achfolger
Ang. Hoske, Geiſtſtr. 55.

F zSchweizer Sprungbock.
Deckgeld 50 Pf

Giebichenſtein, Auguſtſtraße 6, I.
x Stiefel und Schuhe werden billig
xbeſohlt und repariert, wie bekannt m.
gutem gehrauchten Riemenleder nur

bei J. Sternlicht, Alte Markt 11.

a Sohuhe, rguten Zuihaten gearbeitet. wie bekannt,
empfiehlt zu billigen Preifen nur

J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Neue Ofenrvhre empfi h t billig

J. Sternlicht, Alter Markt 11.
J nen v nSchaffner-Filzſtiefel

X gefragen, aber gut erhalten, einen gr.
x Poſten, verkanft fillig
I. Sternlicht, Alter Markt 11.

Ein kleines Reſtaurant ſofort zu
kaufen geſucht. Näheres Albrecht-
ſtraße 1 un Schneidergefchäft.
Schlafſt. f. e. H Geiſtſtraße 21, H. III.I.

Kupferrotſeidens Tuch von der Berg
ſchenke am Sonnabend zwiſchen 5 und
6 Uhr verloren. Gegen gute Belohnung
abzugeben bei Herrn Richter, Bergſchenke.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner lieben
rau, ſage ich allen denen, weiche ihren

Sarg ſo reichlich ſchmückten und ſie zur
letzten Ruhe begleiteten, meinen innigſten
Dank. Herzlichen Dank auch meinen
Kollegen der Seifertſchen Fabrik, welche
mir bereitwilligſt Hilfe leiſteten.

Halle a. S., den 15. Nov 1897.
Franz Reiechert,

Schmied.

Für die herzliche Teilnahme beim Be
gräbnis unſrer kleinen Johanna ſagen
allen Gebern unſern beſten Dank.

Zeitz. Herm. Henſchel u. Frau.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckereiß(E. G. m. b. H0 Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 269.

Alles um des Volkes willen.“)
Alles um des Volkes willen!“

St i lache ſelbſt im Stillen.
ſer Bibeln und Poſtillen,

Und daß man ſo ubig iſt!
wie Valt 4 nie lk muß glauben!
o olt da olk mu anbenGlauben et der Talisman,

Dem die e unterthan;
Wir die Adler, ſie die Tauben,
Und das Volk, das Volr muß glauben
Glauben, oder doch ſo thun.
Täglich in die Kirche laufen,

Traktätchen kaufen,
nd mit Jordanwaſſer taufen,

Samt den chriſtlichen Verein

r i p u r boch da olk das Volk mu etenDenkt, denkt nur den Skandal,
Wenn die Menſchen auf einmal
Gottlos, wie vordem wir, thäten!
Nein, das Volk, das Volk muß beten,
Beten, oder doch ſo thun.

Die „Quelle des Meineids““
in der Praxis eines konſervativen Richters.
Die in der letzten Reichstags Seſſion abgelehnte Straf-

prozeßz Ordnungs Novelle enthielt unter anderem eine von
allen Parteien, auch von konſervativer Seite, begrüßte Aende-
rung, in dem die Abnahme von Eiden betreffenden Verfahren.
Es ſollten danach die Zeugen nicht mehr wie jetzt in der
Regel vor ihrer Vernehmung, ſondern ſtets erſt nach der
ſelben beeidet werden, oder wie es juriſtiſch techniſch heißt
an Stelle des Voreides ſollte der Nacheid treten. Zur Be-

wurde in der Regierungsvorlage u. a. ausgeführt,
ß die jetzige Regel des Voreides „geradezu als eine Quelle

des Meineides bezeichnet werden müß;e.“ Der Voreid er
ſchwere eine Gegenüberſtellung mit anderen Zeugen, hindere
oft eine Zurücknahme unwahrer Angaben, zumal ſehr viele
Zeugen durch die ihnen neue Eigenartigkeit einer Gerichts
verhandlung in eine Unruhe verſetzt werden, die ſelbſt ein
richtiges Verſtändnis und eine hinreichende Würdigung der
vom Richter oder von Prozeßparteien gemachten Fragen und
Vorhaltungen unmöglich macht. Jm Reichstag und auch im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ift wiederholt auch auf den
rein mechaniſchen, notwendigen Zuſammenhang der richter
lichen Thätigkeit mit der Meineidsleiſtung eines Zeugen hin-
gewieſen kann doch kein Meineid geleiſtet werden, ohne
daß der Richter den Eid abnimmt. Die „Heiligkeit des
Eides“, hieß es insbeſondere von konſervativer Seite, er
fordere, daß ſchon jetzt von der Befugnis der Abnahme eines
Nacheides ſtatt eines Voreides häufiger Gebrauch gemacht
werde. Auch ſei insbeſondere bei Lappalien die n
eng auf die zur Anklage geſtellte That zu beſchränken un

zu vermeiden, deren Beantwortung eine ſeeliſche
ortur des Zeugen hervorzurufen geeignet ſind.
Wie wenig Erfolg alle dieſe Verhandlungen im Parlament

und ähnliche auf kirchlichem Verſammlungen erhobenen Vor-
halrungen in der Praxis haben, zeigt ſchlagend eine Bagatell-
ſache, die am 25. Oktober vor dem Schöffengericht zu Oſter-
burg unter Vorſitz des konſervativen Abgeordneten, P rmier-
Leutnant a. D., Ritterguts Beſitzers und Amtsgerichtsrats
Himburg zur Verhandlung gelangte. Dort war eine Frau
Voigt angeklagt: 1. Waſſer aus einem Fenſter nach der
Straße zu gegoſſen zu haben, ferner ſollte ſie eine Schnitterin
Plötz durch die Anrede „ſchwarze Hexe“ beleidigt haben.
Die Angeklagte wurde wegen der Uebertretung zu einer Mark,
wegen der Beleidigung zu drei Mark verurteilt. Jn der

m

Halle a. S. Mittwoch den 17. November 1897. 8. Jahrg.

Arbeiter Held vernommen. Beide ſ den Anklage gebrachten Vorfall im Sinne der Anklage. An Schuß
der Verhandlung wurde jedoch der Arbeiter Held wegen
dringenden Verdachtes des Meineids durch das Gericht ver
n Und das kam ſo. Der Vorſitzende vernahm zunächſt

ledige Schnitterin o Nach ihrer Beeidigung ſchilderte
dieſe den Sachverhalt und teilte auf Befragen mit, daß ſieauf demſelben Gut wie der gleichfalls lebige Held arbeite

und mit dieſem nur eine aus Stube und Küche beſtehende
Wohnung teile. Der Vorſitzende fragie die Zeugin, ob ſie
mit Held in wilder Ehe lebe, Die Zeugin verſtand dieſe
Feg nicht. Sie wurde dann befragt, ob ſie in intimen

erkehr mit Held ſtehe. Auch dieſe Frage ſchien das Mädchen
nicht zu verſtehen. Auf die dann vom Vorſitzenden an ſie

Frage, ob ſie in geſchlechtlicher Beziehung zu Held
ehe, erwiderte die Schnitterin: „Das kann mir keiner be

weiſen“. Der Vorſitzende verſuchte der Zeugin klar zu
machen, daß er nicht wiſſen wolle, ob ihr jemand das be
weiſen könne, ſondern ob ſie thatſächlich in geſchlechtlichem
Verkehr zu Held ſtehe. Die Zeugin verneinte dieſe Frage.
Auf den Vorhalt, daß eine falſche Ausſage ſie eventuell ins
Zuchthaus wegen Meineids bringen könne, beantwortete ſie
die abermals an ſie gerichtete Frage mit ja. Nunmehr
wurde der Arbeiter Held als Zeuge aufgerufen und vom Vor
ſitzenden beeidet. Auch an dieſen Zeugen richtete der Vor
ſitzende die Frage, ob er in wilder Ehe lebe, und als der
Zeuge dieſe Frage nicht verſtand, ob er geſchlechtlichen Verkehr
zu der Plötz habe. Auch dieſer Zeuge erwiderte zunächſt:
Das kann mir keiner beweiſen. Die dann wiederholt geſtellte
Frage verneinte er. Der Vorſitzende macht den Zeugen auf
die Folgen einer falſchen Behauptung aufmerkſam, ohne ihm
vorzuhalten, was die Plötz über den v bereits bekundet
hatte. Der Zeuge verblieb bei ſeiner Verneinung. Die
Schnitterin Plötz wurde e r vom Richter befragt, ob
der Verkehr häufiger geweſen ſei. Dieſe Frage wurde be
jaht. Das Gericht beſchloß ſodann die Verhaftung des
Zeugen Held wegen dringenden Verdachts des vorſätzlichen
Meineids.

Dieſe Verhandlung drängt die Frage auf die Lippen mußte
denn nach dem heutigen Geſetz ſo, wie hier geſchehen, ver
handelt werden Die Antwort iſt Nein!

Zunächſt beſtimmt S 60 der Strafprozeß Ordnung, daß
ſchon jetzt „aus beſonderen Gründen“ die Beeidigung eines
Zeugen bis nach Abſchluß der Vernehmung ausgeſetzt wer-
den kann. Von dieſer Befugnis hätten ſicherlich in einem
Falle, wie dem vorliegenden, 99 Proz. aller preußiſchen
Richter Gebrauch zu machen ſich veranlaßt geſehen. Ferner
aber: war denn die Frage nötig? Auch dies möchten wir
unbedingt verneinen. Wir halten die Frage geradezu für
unzuläſſig. Es kann dahingeſtellt bleiben, ob die intimen
Beziehungen zwiſchen den beiden Zeugen überhaupt mit dem
Gegenſtand der Anklage in irgend einer Beziehung ſtanden;
uns iſt ein ſolcher nicht erſichtlich. Nahm aber das Gericht
an, es käme für das Urteil nach irgend einer Richtung auf
die Erforſchung eines geſchlechtlichen Verkehrs zwiſchen den
Zeugen an, ſo genügte die bereits erfolgte Bekundung, daß
die gemeinſchaftliche Wohnung beider Zeugen aus Stube und
Küche beſtehe. Vollends war die Frage an Held überflüſſig,
nachdem ſie bereits von der Schnitterin bejaht war. Es iſt
unverſtändlich, was der Richter denn eigentlich mit ſeiner
Frage erforſchen wollte, nachdem ihm die Wohnungsverhält-
niſſe der beiden bereits geſchildert waren. Die Antworten
beider machen es klar, daß ſie den Sinn der Frage des
Richters unter dieſen Umſtänden nicht verſtanden, ja nicht
verſtehen konnten. Sie mochten beide annehmen, daß doch

wollte, was ſich bereits aus ihrer Schilderung der Woh
nungsverhältniſſe ergab. Sie mögen angenommen haben, es
ſolle fich um die Frage handeln, ob ihr Verkehr Folgen
habt habe oder dergleichen. Aber mag dem ſein wie
wolle, wie konnte der Vorſitzende es unterlaſſen, dem Z87 m daß die Frage von der Schnitterin Lerens
ejaht war

Die referierte Verhandlung erweiſt klar, daß die beatigte Aenderung der Regel des Voreides in einen a

des Nacheides nicht zur Verringerung der „Quelle des Mein
eids“ genügen würde. Es wäre notwendig, überdies aus
drücklich dem Gericht die Befragung über überflüſſige oder
unzuläſſige Fragen zu unterſagen, ihm die Vorhaltung ent
gegenſtehender Ausſagen vor der Beeidigung zur Pflicht zu
machen.

Tagesgeſchichte.
Die konſervative Herrlichkeit hat durch die lange

Reihe von Niederlagen, welche die Junker ſeit 1893 zu ver
zeichnen haben, gar ſehr an Glanz verloren, und zwar be
ſonders in den Augen derer, die bisher die ſtützen
ihrer Herrſchaft waren. Die Wahl in der
zeigt, wie die Freiſ. Ztg. mit Recht betont, daß viele Gegner
der konſervativen Partei erſt mobil W ſind, als ſie
bemerkten, daß die Niederwerfung der konſervativen Herrſchaft
nicht unmöglich ſei. Die Korreſpondenz für Zentrumsblätter
bemerkt dazu:

„Das iſt ein ernſter Punkt, mit dem die Konſervativen bei den
nächſtjährigen allgemeinen Wahlen rechnen müſſen. Jhre
ſchaft ſtützt ſich vielerorts nur auf die Furcht, auf den
Glauben an die Unbeſiegbarkeit des Landrats, der
Amtsvorſteher, der Gutsherren. Die „Liebe dere

Mit
Mannes“ fehlt ihnen wenn die Leute merken, daß die h
Partei auch ſchwach und ſterblich iſt, dann verliert ſie an
läufern, während der Gegner Verſtärkung aus den Schmollwinkeln
erhält. Die konſervative Partei verliert Boden, ſowohl im
Mittelſtande, als bei den kleinen Leuten, auch auf dem platten
Lande. Das lehrt dieſes Schickſal einer wahrhaftigen „Hochburg
der konſervativen Sache“ ſehr deutlich, um ſo mehr, als die Nieder
lage in der Weſtpriegnitz nur ein neues Glied in einer langen
Kette von Niederlagen bildet.“

Der Hochmut, mit dem ſich die Junker als die Vertreter
des Volks aufſpielen und in deſſen Namen Berückſichtigung
ihrer agrariſchen Sonderintereſſen fordern, läßt ſich denn
auch nur mehr daraus erklären, daß die Regierung, trotz
aller oppoſitioneller Gelüſte der Junker, hinter ihnen ſteht
und ſie pflegt und hätſchelt. Erfüllen die nächſtjährigen
Wahlen nur einigermaßen was von ihnen in der Zurück
drängung der Jnnker erwartet werden kann, ſo wird der
Widerfinn der agrariſchen Regierungspolitik noch ſchärfer
hervortreten.

Soziales,
Für warmes Frühftück, das in den Monaten

Januar bis März k. Js. an bedürftige Zöglinge der Ge
meindeſchulen in Brandenburg verabreicht werden ſoll,
wurden von der Stadtverordnetenverſammlung nach einem
Magiſtratsantrage 1400 Mk. bewilligt. Für den gleichen
Zweck wurden im Winter 1894/95 1574.33 Mk., 1895/96
1576.50 Mk. ausgegeben. Jm vorigen Jahre wurden 1600
Mark bewilligt.

Aus dem Königreich Volle. Herr Bolle, von
dem jetzt wegen der Entlaſſung der katholiſchen Arbeiter ſo
viel die Rede iſt, ſcheint dem König Stumm nachzueifern.
Auch im Königreich Bolle darf nur mit allerhöchſter Ge
nehmigung geheiratet werden!

Chinefſiſche Kulis in Deutſchland Ein Trupp
Verhandlung wurden als Zeugen die Beleidigte und ein
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2 S 5 e 3 kann e5 J r e r. a J en 32 e a 7 e h d S d J
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chineſiſcher Arbeiter, aus 14 Perſonen beſte hend, langte am
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Freitag nachmittag, von kommend, in Berlin an,x v ſie nach kurzem Aufenthalt nach Stettin

Wie der mitreiſende Dolmetſcher ausſagte, ſollen die
auf einigen Gütern der Provinz als Erdarbeiter Be

gung finden. Die Kulis mußten ihre Reiſe über Raß-
nehmen, da ihnen die Reiſe über die Vereinigten

Staaten von Nordamerika als Arbeiter verwehrt wird.
o Hat die „nationale“ Politik der Oſtelbier es wirklich

n dahin gebracht, daß ſelbſt die Ruſſen und Polen dieſen
noch zu viel menſchliche Bedürfniſſe haben

und von Angehörigen der gelben Raſſe abgelöſt werden
Es wäre intereſſant, über dieſe allerneueſte That auf dem
Gebiete der preußiſchdeutſchen Agrarreform etwas Näheres
zu erfahren.

Ausdehnung der Sonntagsöruhe beſchloſſen die
Kaufleute der Stadt Oldenburg, weil am Sonntag
kaum noch Geſchäfte gemacht würden. Die Apotheker
wollen ihre Geſchäfte, ſoweit es ſich nicht um die Anferti
ung von Rezepten handelt, an Sonn und Feiertagenſchüegen, weil ſich das Publikum das Einkaufen am Sonn-

tag ganz abgewöhnt habe.
Für die Heizer der ſtädtiſchen Gasfabrik in

Lauſanne iſt der achtſtündiee Arbeitstag eingeführt wor-
den, während die tägliche Arbeitszeit der übrigen Arbeiter
von 10*/, auf 10 Siund' n herabgeſetzt wurde.

Dem Polizeipräſidinm machte der LandgerichtsratDr. Feliſch in einer Vereinsſitzung den Vorwmrß daß es

die Jugendlichen direkt ins Laſter treibt durch die
Einrichtung des gemeinſamen Polizeigewahrſams.

Der Kreis der unpfändvaren Gegenſtände
ſollte nach einer auf Antrag der Sozialdemokraten vom Reichs
tag angenommenen Reſolution in der Zivilprozeß- Novelle er-
weitert werden. Dieſer Reſolution ent'pricht die zur Zeit dem
Bundesrat vorliegende Novelle durchaus nicht. Die vor-
geſchlagenen Aenderungen ſind nur redaktioneller oder un
erheblicher Nauur. See beſtehen in folgendem:

I. iſt im Gegenſatz zur jetzigen Faſſung ausdrücklich
neben Kleidungsſtücken und Hausgeräten aufgeführt.

2. Statt „Hand und Fabrikarbeiter“ ſoll „gewerbliche Arbeiter
und andere Perſonen, welche aus Handarbeit oder ſonſtigen per
ſönlichen Leiſtungen ihren Erwerb ziehen“, geſetzt werden.

3 Neu ſoll feſtgeſetzt werden, daß ein zur Beſchaffung von
Nahrung s- und Feuerungsmitteln auf 14 Tage erforderlicherBetrag dem Schuldner hleiben ſoll (dies iſt faſt die einzige

Ausdehnung des beſtehenden Geſetzes)
4. Redaktioneller Natur iſt die beſondere Aufführung von

künſtlichen Gliedmaßen, Brillen und anderen wegen körperlicher
ebrechen notwendigen Hilfsmittel, ſoweit dieſe Gegenſtände

um Gebrauche des Sfuldners und ſeiner Familie beſtimmt
nd.“ Bislang erachtete man dieſe Gegenſtände auch als un

entbehrlich; man rechnete ſie den Kleidungsſtücken oder dem
Hausgerät zu.

5. Die zur häuslichen Andacht beſtimmten“ Gegenſtände ſollen
als e bezeichnet werden, desgleichen die „zur unmittel
baren Verwendung für die Beſtattung beſtimmter Gegenſtände“
und endlich nach öſtreichiſchem Muſter der „Trauring“, deſſen
Pfändbarkeit heute heiß umſtritten iſt.

Das iſt alles, was als Erweiterung des Kreiſes unpfänd-
barer Gegenſtände dem Bundesrat vorgeſchlagen iſt. Es iſt
aber durchaus erforderlich, den Kreis der unpfändbaren
Gegenſtände erheblich auszudehnen, etwa nach der Art
der amerikaniſchen Geſetzgebungen ein Minimum deſſen
in Geldeswert anzuzeben, was dem Menſchen unter allen
Umſtänden verbleiben muß. Es widerſpricht jeder Regung
von Humanitätsgefühl und von Gemeinſinn, daß man dem
Nebenmen'chen geſtatten ſoll, dem in Not befindlichen das
u mihmen, deſſen Verkauf für den Gläubiger wertlos jſt.Ferwer lehrt die Praxie, daß an Stelle des laxen Ausdruckes

„unent?ehrlich“ beſtimmte Angaben der Gattung und der
Anzahl der unentbehrlichen Gegenſtände treten müſſen.

Arbeiterriſiko. Aus Augsburg wird berichtet:
Jm Keller der Stettnerſchen Brauerei in der Kaiſer-
ſtraße war ein Bräuburſche mit Ablaſſen von Bier beſchäf-
tigt, wobei der Aufzug brach und dem Burſchen den Schädel
erſchmetterte. Der Arme war ſofort tot. Es iſt dies

nerhalb kurzer Zeit der zweite Fall.

Stadtverordneten Hitzung
vom Montag, den 15. November, nachmittags 4 Uhr.

Die Tagesordnung umfaßt 13 Punkte. Von den 11 Punktender öffentlichen Sitzung fallen die Nummern 4 nd e aus.
Zwei Sondervorlagen kommen zur Erledigung.

Schluß der öffentlichen Sitzung 7 Uhr.
Am Montag (22. Nov.) findet der Stadtv.- Wahlen wegen keine

Sitzung ſtatt.
Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition des JnnungsAusſchuſſes, unter

zeichnet von den Vorſtandsmitgliedern Schondorf und Jänicke, in
welcher die Verſammlung erſucht wird, kräftig dahin zu wirken,
daß entweder die Errichtung einer elektriſchen Zentrale baldig
ins Werk geſetzt wird, oder ſeitens des Magiſtrals mit Elektrizi
tätswerken Abmachungen angebahnt werden behufs Abgabe von
elektriſcher Kraft an Handwerker 2c. Dieſe Petition wird der für
dieſe Angelegenheit bereits beſtehenden Kommiſſion überwieſen
Die Petition eines Adjacenten der Grünſtraße wird der Bau-

t z Protololls der Sa erleſung un enehmigung des Protokolls der Sitzunvom 8. November wird zur r
n 12 Verkauf eines 0

unkt 1: Verkauf eine renzgrabens zwiſchen Advo-katenweg und Burgſtraße. Da Taran des Grenz-
abens zwiſchen Halle und Giebichenſtein, welcher ſich ſag

eratung der Tagesordnung ge

rundſtück der Diakoniſſen- Anſtalt und zwiſchen den Grundſiücken
der Witwe Krone und des Kaufmann Hänert hinzog und als
r nicht mehr beſteht, ſoll auf Antrog des Magiſtrats an die

den genannten Anlieger zum Preiſe von 10 M. per Quadrat-meter, an die Don ehe dagegen gratis abgetreten wer
den. Es entfallen an die Witwe Krone ca. 60 Quadratmeter, an
Kaufmann Häuert ca. 25 Quadratmeter, an die Diakoniſſen An
za aber ca. 165 Quadratmeter. Die Baukommiſſion (Ref. Stadtv.

riedrich) empfiehlt für die erſtere den Preis auf 20 M. feſt
en weil dieſer Teil ca. 1 Meter Frontrecht erhält. W

brigen ſoll es bei dem Antrage des Magiſtrats verbleiben. e
ommiſſion dagegen will die Forderung das an H.

entfallende Hinter (richtiger Mittelland) auf 15 M. pro Quadrat
meter erhöht wiſſen. a H. nicht e werden kann, das

W ich unverwertbare Landfi u erwerben, wird nach

m Ja e e kg 5 aer an oniſſen An a eben werden ſoll, wenn von dem Grundſtück dieſert eAnſtalt e e th
kt 2: erpachtziehung einer Ack

86 Ar 80 Quadratmeter, welche zwiſchen der ere e eeeeeeee

G der Jinanzkemmiſſon Stadtverordn.We der nur neen n i. r en der dema zu ahieaben Entſchädigung wird gleichfalls beſondere

Vun 5 e ſchluß der Hoſpitaltaſſe für 1806 97
wird jur Kenntn ommen. c d rund in Aue gabe
180 187 Mk., in Einnahme 156 768 Mk., ſomit einen Vorſchuß von
23 418 Mk. Eine Ueberſchreitung von 210060 Mk. bei Tit. VI, 3
wird Se emg Ref. Stadtv. Aßmann.

P 5: Von dem Finalabſ luß der Kaſſe der Des-infektions anſtalt für 1896 97 wird Kenntnis genommen und
eine Ueberſchreitung von 350 75 Mk. genehmigt und auf die Ueber
ſchüſſe verrechnet. Der Zuſchuß der Stadt beträgt ca. 11 760 M.
(im Vorjahre 12859 M.. Ref. Stadtv. Hüllmann.

Punkt 7: Beſchlußfaſſung über die Äblehnungsgründe
von Mitgliedern der Voreinſchätzungskommiſſion bezw.
Neuwahl. Der Ref. Stadtv. Sommer teilt mit, daß 23 der
in dieſe Kommiſſion Gewählten die Annahme des Amtes abge
lehnt haben. Die angeführten Gründe ſind bis auf die von zwei
Mitgliedern anerkannt worden. Nach Weitteilung der Gründe der

werden auch dieſe ihrer Pflicht entbunden und er
folgt die Neuwahl für die 1., 5, 6. bis 11. und die 13. bis 16
Unterkommifſſion gemäß den Vorſchlägen des Referenten.

Punkt 8: Die Errichtung von drei neuen Aſſiſtenten
ſtellen für das Steuerbureau: 1 für die Reziſtratur und 2
für die r r vom 1. April 1898 ab, wirdohne Debatte genehmigt. Es wird ein Anfangsgehalt von 1500
Mark für den nächſtjährigen Etat Es wird die Zahlder Hilfsarbeiterſtellen geney um 3 verringert. (Der Magiſtrat
erreicht nunmehr durch die ſucceſſive Beantragung der neuen
Aſſiſtentenſtellen für die einzelnen Verwalturgsabteilungen das
bereits im Januar d. Js. erſtrebte Ziel, die Diätare durch Aſſi
J zu erſetzen. Jn der Sitzung vom 1. Februar d. Js. wurde
er Magiſtratsantrag. 12 reſp. 10 neue Aſſſtentenſtellen zu er

richten, nach zweiſtündiger Diekuſſion r arh Die neuer
dings eingegangenen Magiſtratsanträge auf Einſtellung von Aſſi
ſtenten an Stelle der Diätare werden, wie vorliegender Fall be-
weiſt, ohne ein Wort des Einſpruchs ſchlarkweg genehmigt. Es
iſt heute ſogar eine Stelle mehr beantragt und geneh-
migt worden, als am 1. Februar beantragt war. Da-
mals waren nur zwei Aſſiſtenten für das Steuerbureau verlangt.

Am 25. Oktober d. Js. iſt auch eine Aſſiſtentenſtelle für das
Gewerbegericht bewilligt worden, die gleichfalls am 1. Februar
abgelehnt war. Des Magiſtrats Mühlen mahlen langem aber
ſicher, kann man hier ſagen, denn er rechnet auf die Jnkonſequenz
und auf die Vergeßlichkeit der Herren Stadtväter!)

Punkt 9: Mitteilungen des Magiſtrats, die Stadtverord-
netenwahlen betreffend. Der Vorſitzende teilt den Jnhalt
des Magiſtrateſchreibens mit, nach welchem der Magiſtrat dem
Erſuchen der Verſammlung vom 8. November er. betreffend die
Freilaſſung zweier Tage zwiſchen den Stadtverord-
netenwahlen der 3. und der 2. Abteilung nicht zu ent-
ſprechen vermöge, weil er ſich nicht habe davon überzeugen können,
daß genügende Gründe vorliegen, die einmal feſtgeſetzten und
bereits veröffentlichten Wahltermige zu verändern. Der Vor
ſitzende erklärt, daß er es nicht für richtig erachte, daß rig
tige Gründe nicht vorliegen ſollten. Es wird durch die Ableh-
nung des Erſuchens die Möglichkeit genommen, einen Kandidaten,
deſſen Wahl man zweckmäßig hält, der aber in der 3. Ab
teilung nicht gewählt worden iſt, für die 2. Abteilung aufzuſtellen.
Leider könne die Verſammlung nur Kenntnis nehmen von dieſer
MRitteilung, zumal ja ſchon geſetzliche Gründe eine Aenderung in
dem gewünſchten Sinne wegen der erfolgten Feſtſtellung des
Wahltermins verhindern.

Punkt 10: Petition a und Spießbach, betreffendEinſpruch Bebauung des gegenüber deren Geſchäſtshauſe
belegenen Wegelin u. Hübnerſchen Terrains. Der Ref. Stadtv.
Schütte erkärt, daß von einer Veränderung der Fluchtlinie hier
nicht die Rede ſen kann. Die Baukommiſſion habe ſich jedoch
zum Srcſſt der Anberaumung einer neuen Sitzung, zu welcher
beide Juriſten des Kollegiums hinzugezogen werden ſollen, vertagt.
Es wird beſchloſſen alle 3 Juriſten der Verſammlung (Stadtv.
Herzfeld sen, Keil und Schütte) und außerdem den Vor-
ſitzenden, Stadtverordneten Dittenberger, hinzuzuwählen, zumales ſich um eine Kompetenzfrage handelt. Es geſchieht ies.

Hiernach folgen zwei Sondervorlagen
1. Einrichtung von Schnee-Einfallſchächten. Es ſoll der
Schnee, ſoweit thunlich, mittels beſonders einzurichtender Einfall
ſchächte, die mit einer Zerſtäube-Vorrichtun ſind, in die
Kanäle geſchafft und ſo beſeitigt werden. Der ſonſt auf 1.70 M.
von den Unternehmern normierte Fuhrlohn würde ſich bei Mit
benutzung dieſer Schächte auf 150 M. pro ermäßigen. Es
ſollen ſolche Schächte an mehreren Stellen der Stadt eingerichtet
werden. Für die Einrichtung der Zerſtäuber werden 1370 M. be
antragt. Eine Gefahr der Verſtopfung der Kanäle iſt ausge
ſchloſſen. Es werden nur gemauerte Kanäle hierzu benutzt. Auch
eine Verſchmutzung findet nach den Ausführungen des Stadtbau-
rats Genzmer nicht ſtatt. Die Prose im vorigen Jahre hat ſich
o und würde ſich die Anlage in ca. 2 Jahren durch Er
ev s an Fuhrlöhnen bezahlt machen. Stadtv. Gygas hält

ie Angaben über den Verbrauch an Leitungswaſſer für die Zerſtäuber, pro Fuhre berechnet, für erforheehgg, ebenſo die Verrech

nung des Lohnes für je einen Aufſeher an den Einfallſchächten.
Er macht dem Magiſtrat ferner den Vorwurf, die Vorlage nicht
früher und beſſer vorbereitet an die Verſammlung geſandt zu haben,
ſo daß ſelbſt der Referent nicht in der Lage war, ſich ehe
Sr. Der Magiſtratsantrag wird genehmigt. Ref. Stadtv.

midt.
2. Wahl eines Beiſitzers für die 2. Abteilung an Stelle des

behinderten Stadtv. Königer. Es wird auf Vorſchlag des Ref.
Stadtv. Dem uth der Stadtv. Steinhauf gewählt.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. November 1897.

f An Schulgeld wird vom 1. April 1898 an in den
ſtädtiſchen Mittelſchulen gezahlt: für ein Kind Ein
heimiſcher 48 M. (Auswärtiger 72 M); für das zweite die
Mittelſchule gleichfalls beſuchende Kind 40 M. (60 M.),
für das dritte 332 M. (48 M.). Die übrigen Kinder
ſind frei.

f Vereine zur Hebung der öffentlichen „Sittlich-
keit“ beſtehen, oder entſtehen allerorten. An der Spitze be
finden ſich meiſt vornehme ältere Herren, denen man ein ge-
wiſſes v von ſachlicher Erfahrung kaum wird abſprechen
können. Dieſe Herren ſollten aber bedenken, daß die einzige
Grundlage für Reformen auf geiſtigem und ſittlichem Ge-
biete die Hebung der wirtſchaftlichen Lage iſt. Schafft Not
und Elend fort, und die „Sittlichkeit“ wird gefördert werden.

f Den Beutel auf! Es giebt neue i ücke mitr g weniger Schwangferern za per rig Stücke
un s auch!
f Weihnachtskarten giebt's am 18. Dezember. Sie gelten

bis zum 6. Januar Mitternacht.
f Blutvergiftung iſt bei dem Händler Stolze, der ſich an

einer zerbrochenen Bierflaſche geſchnitten, nach einigen Tagen hinzu
Der Sonntagsverkauf von Back- und Konditorwaren i
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laſenlähmung 1, Herzfehler 1, Ge
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1, Lungenentzündung 11, n loſe 4, S 2, Waſſer
etes 1, Ge

Selbſtmord durch Erſchießen 1
1, darunter 8 in hie gen Krankenanſtalten verſtorbene

rtsfremde.

Torgau. Bei der Graditzer t wurden 22
überzählige junge Pferde für zuſammen 51 390 M. ver
ſteigert. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 700 und 500 M.

Taugermünde. Wie wenig Beden der Bund der
Landwirie im Mittelſtand hat, zeigte ſich in einer hier an
beraumten Verſanwmlungz, zu der auch die Hand werker
und Gewerbetreibenden geladen wiren: es erſchien
nur ein Dutzend Perſonen die Verſammlung wurde vertagt.

Stendal. Der Bau der Kleinbahn nach Arneburg iſt durch die
ſehen einer Staatshilfe in der Höhe der Provinzialhilfe ge

4ert.
Erfurt. Für die Volksſchülerinnen wird eine Koch und Haus

baltungsſchule errichtet. Außerdem ſoll eine Handwerker und
Kunſtgewerbeſchule gegründet werden. Beim Eiſenbahn und beim
n miniſter ſoll die Umwandlung der Nebenbahn nach Langen
alza in eine Vollbahn nachgeſucht werden.

lmengu. Einem in dem benachbarten Martinroda wohnen
den Arbriter mit acht Kindern war die Wohru g gekündigt wor
den. Er zog aber nicht aus, weil er nirgends eine Wohnung
fand. Um ihn aus zutreiben, wurden in einer kalten Nacht,
während er ſich in der Fabrik befand, die Fenſter und Thüren
ausgehoben und dergeſtalt die Familie dem kaltep, feuchten Nacht
zuge ausgeſetzt. Jufolge dieſer unmenſchlichen
erkrankten die jüngeren Kinder, von denen zwei in das hieſige
Krankenhaus aufgenommen wurden. Das eine der Kinderchen
iſt bereits eine Beute des Todes geworden. Bis auf weiteres hat
der Obdachloſe mit ſeiner Familie bei anderen Leuten in einem
Nebenraum Unterkunft gefunden.

Vermiſchtes.
Ein Eiſenbahnunglück wird aus Debreczin (Ungarn)

berichtet. Um Donnerstag abend fuhr ein genug auf einen
or dem Bahnhof ſtehenden Laſtzug. Sechs Reiſende wurden

verlere fünf Wagen beſchädigt.
Der Anarchiſt Max Gumplowiez, der nach Verbüßung

einer längeren Freiheitsſtrafe aus c m wurde,hat in Wien einen Selbſtmordverſuch begangen, bei dem er ſich
ſchwer verletzt hat.

Wien. Der Lektor der hugorgugen Fakultät von der
hieſigen Univerſität Max Kumblowitz, Sohn des Grazer Univer

u Kumblowitz, ſchoß aus Liebes gram eine

Kuge e 9in den Leib und verwundete ſchwer. Das Kura-
torium der z tung beſchloß, den riftſtellernRoſegger, David, Emil Marriat, Martin Greif, ev vonLiliencron einen Preis von je 1000 Kronen zuzuerkennen.

Heiteres.
Jhm imponiert nichts. Leutnant (zum rn Mal

auf dem Ozean): „Jſt das alles (Fl. Bl.)
Quittung

a die engliſchen nBau Schillerſtraße, Richteſchmaus 2.40 M.
Naumburg, Geſangverein Sängerbund 10 M. Gr.
Verein der Schloſſer und Dreher 50 M. (Raue.)
Liſte 7 3.75 M., Liſte 3 13 70 M. (Raue.
Maſchiniſten und Heizer 10 M., amerikaniſche Auktion von den

ſelben 1.20 M. Rane.)

Jm Monat Oktober gingen bei dem Parteikaſſierer A. Geriſch,
Berlin, Katzbachſtraße 9, folgende Parteibeiträge ein

Augeburg, U. 20. Achim bei Bremen 35. Aachen 100.-.
Aachen 3. Altona 1500. Berlin 2. Kreis 89863, 4. Kreis
1500. 6. Kreis (Schönhauſer Vorſtadt) 700. diverſe Beiträge:
A. B. 50.-, P. S. 50.-, Dr. L. A. 50.--, Arbeiter und Ar
beiterinnen der Buchbinderei von Bading 15. anderweite Bei-
träge 351. rote Buchbinder Grünſtraße 5.-. Bernburg 10.
Bamberg, Jäcklein Rohrbach 5. Bant 500. Bern 50.
Cottbus 10. Crimmitſchau 300. I r freiwillige
Sammlung von Stukkateuren, welche am 1. Mai arbeiten mußten
75.50. Charloltenburg 69.--. Dölau bei Greiz, ſeee Sänger
4. Durlach 6. Elſterberg 2.--. Erfurt 40. Eickel 20.
Freiburg 50. Falkenberg (Oberſchleſſen) 2,-. Gießen 5.

reiz und Umgegend 50. Glückſtadt 25.-. Gera 50. Ham-
burg 112.75 Hartha i. S 30.-. Haſtadt 10. Hohenſtein 5.
Konradsthal in Schleſien 2.60. Luckenwalde, freie Turner I.
Luxenburg, L. 400.--. Leipzig Stadt und Land 505.-. München,
Waldläufer 5. Marburg, ein Einſamer 10. Memel 10.-.
Mann im Mond 2400. ünchen 20. Nürnberg b. Nien
burg a. S. 15. NeuhaldenslebenWolmirſtedt, Wahlkreis 90.
Offenburg 22. Oelsnitz i. V. 50.--. Ottenſen 10. Plauen
i. V., drei Holzwürmer 1.50. Paſſing 10.-. Pinneberg 3.
Que linburg 25.. Rudolſtadt 045. Stuttgart 10. Stein
bei Nürnberg 10. Saarabien, aus dem Königreich Stumm
10. Teltow, Beeskower Wahlkreis 300. Vorwäris, drittes
Quartal 1897 12023.35. Württemberg 59. Zwickau 50.

In der Quittung in Nr. 240 des Vorwärts vom 14. Oktober
muß es nicht heißen Mühlberg, ſondern Mühl burg

in Baden.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 13 November
Aufgeboten Der Holzbildhauer Römer und Klara Pfeiffer (Große Wallſtraße

Der Fleiſcher Bartholomäus und Amalie (Turmſtraße 154 und Martinſtraße 8
Der Handarbeiter Raſpe und Eugenie Meitz Glauchaerſtraße 54). Der Waldarbeiter
Feſſel und Margarete Maſt (Horla und Rotha). Der Kutſcher Strauch und Marie
Meuſch Sangerhauſen und Halle).

Eheſchliehungen: Der Maſchinenmeiſter Hollenſtein und Eliſabeth Eberhardt (Ratt
werder 15). Der Gißereiarbeiter Diedrich und Marie Liebing (Schillerſtraße 44 und
Steinweg 12). Der Schneider Bollmann und Minna Moritz Bölbergaſſe 4 und Reilſtraße 129). Der Pfarramts- Kandidat und wiſſenſchaftl. Lehrer Burghardt und Lonny
Schubert (Varel u d Große Klausſtraße 38). Der Steinſetzer Barth und Amalis
Windſch (Unterberg 8). Der Geſchirrführer Strauch und Karoline Müller (Unterplan 8
Der Poſthilfsbote Mahlo und Lina Minkmar (Blücherſtr. 7 und Bibra). Der mi
Springer und Emma Vohn (Thorſtraße 17 und Händelſtraße 3). Der Tiſchler Jeſchke
und Martha Manſius (Leſſingſtraße 4 und Luiſenſtraße 9). Der Poſthilfsbote Roch
ſtroh gen. Traxdorf und Minna Hennig (Kleine Ulrichſtraße 9 und re 9). De
Kernmacher Voigt und Klara Klaube (Ritterſtraße 17 und gpuger raße 55). Der
w. ter Jerchow und Emilie e (Schillerſtraße 31). Der Lokomotiv

nold und Emma Kahlmann Weißenfels und Bernhardyſtraße 14).
boren: Dem Handarbeiter Nicolai ein S. Frage 4). Dem Kellner W

eine T. (Große Wallſtraße 5). Dem Handarbeiter Siebecke eine T. (Am Bahnhof
Dem Buchhalter Jmme ein S. (Große Brauhaus e 24). Dem Handarbeiter S
eine T. derſtraße Dem Kaufmann t ein S. (Leſſingſtraße 11).
Schloſſer Fiedler ein S. (Sternſtraße 5). Dem Schloſſer Adler ein S. Brunoswarte
Dem Steindrucker Strietzel eine T. (Zwingerſtraße 18).

Geſtorben: Der Schloſſer und Lokomotivheizer Zapf, 22 J. Der Seiler
Schaaf, 65 J. (Klinik). r Kellner Jahn, 45 J. (Spite 9). Der Gutsinſpektor
c Jahn e 11). Des Privatmann Pumier Ehefrau Eliſe geb.

agdeburgerſtraße 40).Gleblchen ein, vom 10. bis 12. November 1897.
geboten Der Nadler Stolle und W. Eichel m

eine T. e Brechre r 4 7 rgrä S.a erne urehelise T. Gr t e
i eine T.Küge, 01 J. Große Vrunnenſtraße 23). Der a

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groſß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

5


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 269
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







